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| fdnne, als dieſe; daß fid) dem gregorianijden Chorale bei volifommener 
| fiibrung feine andere Dtufifgattung fiir kirchlichen Gebrauch ebendiirtig an 


| bei Harter in Schaffhauſen. Es ift unftreitig das Befte, was über das Wejen 
des Chorales und ſein mar ony | zur Liturgie 


Sufammenhang des liturgiſchen Chorals mit dem 
liturgijden Opfer. 


(Aus Choral und Liturgie.*) 


Das liturgiſche Opfer, weldhes auf unferen Altären 
dargebracht wird, ift nichts Anderes, als die fortwahrende unblu⸗ 
tige Auffiihrung jenes unausdenfbaren dramatifden Geheimniffes, 
das fich blutiger Weife auf Gol gatha einmal volljogen. Dort 
wurde der Erlöſungsakt geſetzt, hier foll dic Crlbjungs- 

nade dem heilsbediirftigen Geſchlechte gugewendet werden. 
Pieler Umftand bedingt die Verfdiedenheit, welche zwiſchen den 
beiden Opfern rückſichtlich der Art und Weiſe ſowohl des äußeren 
Vollzuges als der Betheiligung von Seiten der Menſchheit beſteht. 
Dort war es ein Gottesmord mit all den grauenerregenden 
Ginzelheiten des Entfegens, wie es fic) in der vernitnftigen, unver- 
niingtigen und lebloſen Creatur fund gab; — hier ijt es ein gloris 
figirtes Liebesopfer, aufgefithrt mit all der Pradt des 
Ceremoniels, wie fie nur die erfinderifde Liebe der Braut fiir die 
fortwahrende Feier ihrer Vereinigung mit dem himmlifden Brau. 
tigam unter Gingebung des Hl. Geiftes erfinden founte, — ein 
Liebesopfer, aufgefiihrt inmitten eines hehren Chores unfterblicder 
Geifter, die dem Herrn allda ihre Huldigung bringen, inmitten und 
unter Theilnahme einer fingenden und jubelnden Priefterfdaar, 


*) Bir fonnen es uns nicht verfagen, unjeren geehrten Lefern einige Artifel 
aus dieſem Bude mitgutheilen. —8 eben iſt es vom einem Beuedik— 
tiner des Kloſters St. Martin zu Beuron im Donauthale, im Jahre 1865 


eſchrieben worden iſt: „Der 
Verfaſſer verweilte Behufs der klöſterlichen Ausbildung längere Zeit in dem 
berühmten Benediktinerkloſter Solesmes, peek Mans, in —— wo 
der gregorianiſche Geſang in höchſter Blüthe ſteht, und die alleinige Kirchen⸗ 
muſit ausmacht. Da ſchloß ſich dem Verfaſſer die ganze Erhabeuheit und 
Herrlichkeit, Macht und Großaärtigkeit dieſes Geſanges auf, und er nahm 
die Ueberzeugung mit, daß es leine volllommenere liturgijde Muſik geben 

us⸗ 


die Seite ſtellen dürfe und könne. Freilich ſind im dieſem franzöſiſchen 
Kloſter alle Vorbedingungen gegeben, welche die volllommene —— 
ſolchen Geſauges ermöglichen: Mönche, ganz dem ſpeciellen Dienſte Gottes 
geweiht, 9— äußere Geſchäfte nicht geſtott, und im Geiſtesleben nicht beein⸗ 
tradjtiget, durch Contemplation und innigſten Verlehr mit Gott in emer 
höheren gee ſchwebend und lebend — vermigen mit Engelgejang zu fingen 
uid ihren Tonen die höchſte, Menſchen erreichbave Weihe und das Siegel der 
Gottinunigfeit aufzudrücken. Wer ſolchen ejang gehört, mag in jeinem 
wahrſten Sinne das Belenntniß des Hl. Auguftinus erfaffen, daß die Gefainge 
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einer froblocenden, fegensdurftigen Menge. Der Hriftlide 


Altar ift die heilig erforene Statte, gleichſam die Bundesftitte, 
wo Gott mit feinem Volfe in unendlich befeligender Vereinigung 
verfehrt, wo es vor Allem feine Luft ift, bet den Menfdentindern 
gu fein, wo er ihr Gott fein will und fie fein Volf fein follen. 

Diefer Verkehr gwifdhen Gott und feinem 
Volfe am dGriftliden Altar ift aber fein ftum- 
mes, [eblojes Quiesziren. Cr vollzieht ſich vielmehr 
unter regem Lebenund Bewegen, unter gegenſei— 
tigen Wedfelaftionen des Geijtes und Herzens zwiſchen 
den Engeln, den Heiligen und dem Erlbfjer-Gott- 
menfden felber. Da ijt ein Ergiehen der Freunde, des Lobes, 
des Dankes; dann ein Seufzen, ein mitleidvolles Klagen und herz⸗ 
innigliches TXheilnehmen; dann ein wunderſüßes, Himmlifdes 
Trojten, ein trautes, geheimnifvolles Mittheilen des Bräutigams 
an die bräutliche Seele; dann wieder ein einftimmiger, weithin 
hallender Freuden- und Huldigungsjubel aus unzähligen Kehlen. 
Da werden dem auf dem Altare thronenden Himmelsfinige von 
dem erlöſten Menſchen die Chrenbezeugungen und Huldigungs- 
weifen in ihrer edeljten, verflarteften Form dargebradt, wahrend 
die Elemente mit dem menſchlichen Genie wetteifern in yb 
lichung des Gottmenfden durch den Pomp des chriftliden Cultus. 
Vollzieht fich dod) an der heiligen Statte jenes groge und erhabene 
Drama von der Liebe Gottes und der Erldjung des fiindigen 
Menſchengeſchlechtes, — jenes Orama, das auf dem Calvarien- 
berge in Scene gefegt, feinen geheimnißvollen Knoten in jeder hei- 
ligen Meſſe wieder ſchürzt und loft, feine vollſtändige Löſung aber 
erjt erhalten wird am Abſchluß der Zeiten, wenn der ——* 
ſeine jetzt noch vom hölliſchen Drachen verfolgte Braut heimführen 
wird in des Vaters Wohnung zur ewigen Vermählung; — jenes 
große und erhabene Drama, bei welchem ſichtbarer Weiſe die 
Menſchen, vertreten zunächſt durch eine geweihte Prieſterſchaar, 
unſichtbar aber die hf. Engel fingend und handelnd mitwirken; — 
jenes Drama endlid, in weldem das ewige Wort, Fe fus 
Shrijtus, unſer Ofterlamm, geopfert auf dem Altare liegt, der 
heilige Geiſt die glaubige Gemeinde ihm zuführt, in ihr betend 
mit unausfpredliden Seufzern, und das Auge des himmliſchen 
Baters woblgefallig nicdergleitet anf da8 gottmenfdliche 
Schauſpiel, das den Arm feiner Geredhtigheit lähmt und die Sdleu- 
feu feiner Crbarmung gum Segnen öffnet. — 

Alles nun, was diejes himmlifd erhabene WAltardrama ausmadt 
und begleitet, ift unter dem Namen Liturgie begriffen. Unter 
den eingelnen Theilen dieſer Gefammt-Liturgie, wozu Ceremoniel, 
Gewänderſchmuck, räumliche Ornamentif und dergleiden gehiren, 
nimmt der Liturgifde Choralgefang die ebenfo widtige 
alg hervorragende und ehrenvolle Stelle des Dramatifden 
Wortes ein: bald gefdhichtlid erzahlend, bald veranfdautidend 
und erklärend, bald ſeufzend und flagend; — jegt in hellem Siegess 
jubet gu den hohen Wölbungen auffteigend, dann mit minniglicer 


der Chriften feine Seele bis in’s Tieffte ergriffen und geriihrt haben. Unter 
foldjen Eindrücken ſchrieb der Berfaffer jein Werflein, und bei foldem 
Sachverhalt fonnen wir ihm aud) nicht giirnen, wenn er an mandjen Stellen 
liber die _polyphone Muſik den Stab in härterer Weiſe als billig ift, bricht. 
Wir laffen uns nidjt veifommen, etwa die Ausartungen der Figuralmufit 
aud) nur im geringften zu entidhuldigen; aber mit Der Behauptung tinnen 
wit uns nod) nidjt befreunden, als habe man mit den conventionell geregelten 
mufifalijden Formen, 3. B. des Palaftrinaftyles das Gebiet der chriſtlich⸗ 
firdliden Kunſt —3 und ſich dem west deck Princip zuge⸗ 
wandt.“ Go Rev. P. U. Kornmiiller, O.S.B. Gewiß ift diefe Einſeitigkeit 
im Intereſſe der Sache gu beflagen. Wir pore nicht römiſcher fein als der 
Papſt, und kirchlicher al8 die oe! Indeß find wir dem Verfaffer sol 
wahrhaft goldenes Bud) gu Dank verpflicdhtet, und weil die „Cäcilia“ 
eine immer ausgedehutere Pflege des gregorianijden Chorales an erfter 
Stelle von ganzem Herzen wiinjdt, fo theilen wir hier Ciniges ans diefem 
Werk mit, und beginnen mit jenem Puntte, welder ,unter Vorausfegung 
der unentbebrliden Elementarfenntnifje,” die erfte Bedingung eines ridtigen 
Vortrags des Chorales bildet, ,Yte redte Erfafjung feiner 
Bedeutungimadrifttid@en Cultus und jeines Zu— 
jammenbanges mit derLiturgie” Auf den richtigen 
Bortrag fommt es aber beim Choralgejange vor Alem an, Der 4 
Abt Gueranger von Solesmes fagt: „Die richtige Ausführung des gregoriani- 
ſchen Geſanges ift oo i unerläßlich, Dak, waren wir po im Be fe des 
Antiphonariume, deffen fic) der Hi. Gregor bediente, dies uns nidts niigte, 
miiften wir feine wunderbaren Gejangitiide ohne Kenntniß des Rhythmus, 
obne den ridjtigen Ausdrud vortragen horen. Hundertmal ertraglider wire 
da die ſchlechteſie und feblerbaftefte unjerer Ansgaben, wenn nur der Geſang 
ausgeführt würde nad) jenen Regeln, die das Alterthum kannte und übte.“ 





Süßigkeit dem Heilande auf dem Altare huldigend und dankend, 
dann wieder ihn felber vorftellend in feinen Reden zur geliebten 
Seele; — bald allein und gedanfenvoll fic) in die geheimnißreichen 
Tiefen des Myſteriums verjenfend, bald wieder mit erhihter und 
geldariter Stimme gum gemeinjamen Jubel alle Wefen einladend. 
as ift die Vi oe und Stellung des liturgifden 
Gefanges. Derſelbe ift, um es mit gwei Worten gu fagen, 
bei Der Vollziehung de8 Opfers das belebende 
Wort, bei der Zuwendung des Opfers die vere 
ftaindigende Sprade P Ne: bade Gott und feinem 
Volfe, gwifdhen dem Volfe und feinem Gotte. 
Gehen wir nod einen Scritt weiter. Das Opfer des 
Altars ift nicht etwa ein unvermittelter, in fid) ifolirter Glüh— 
puntt im driftliden Cultus. Seine Licht- und Gluthſtröme er- 
giefen fich gleid) den Sonnenftrahlen itber den ganzen Kreis 
des fatholifdhen Rirhenjahres mit feinem mannigfal- 
tigen Feſt- und Gnadenreidhthum. BWernehmen wir hieriiber eine 
der competenteften Stimmen, den ſchon eingefiihrten Wht Gueran- 
er. Gr fpridjt ſich in der Ginleitung gu feinem „liturgiſchen 
Rabre") folgendermafen aus: „Jeſus Chriftus ijt, wie 
Vermittler, fo Gegenftand der Liturgie; darum ift aud) das Mir: 
chenjahr nidts Anderes, als die Mtanifeftation Jef u Chrifti und 
einer Geheimnifje in der Kirche, wie in der glaiubigen Seele. Es 
ift jener göttliche Kreis, in weldem alle Werke Gottes, jedes an 
der ihm gebithrenden Stelle, ftrahlen: die Schipfungswode, das 
Vaſchah und Pfingften des alten Volfes, die unausſprechliche Herab- 
funft des fleijdgewordenen Wortes, fein Opfer, fein Triumph, die 
Sendung feines Geiftes, die göttliche Cuchariftie, die unausſprech— 
lichen Glorien der allzeit jungfräulichen Gottesmutter, der Glang 
der Engel, die Verdienfte und Siege der Heiligen; jo daß man fagen 
fann, diefer Kreis nimmt feinen Ausgangspuntt unter dem Geſetze 
der Patriarden, gewinnt feine Erweiterung im gefdjriebenen Gee 
be und findet feine immer wachſende Bollendung unter dem Ges 
ege der Liebe, bis er gang erfüllt in Ewigkeit ſich auflöſt, gleidwie 
das gefdriebene Geſetz von felber fiel am Tage, da das unbefieg- 
bare Blut des Lammes durch feine Kraft den Vorhang des Tem- 
pels zerrig.... Wie gliiclid) wären wir, könnten wir die ganze 
Glorie fchildern, welche der erhabenen Dreieinigfeit, dem Erlofer, 
der Gungfrau Maria, den feligen Geiftern und den Heiligen aus 
der jabrlichen Feier fo vieler Wunder erwächſt! Wenn die Rirde 
jedes Jahr ihre Gugend ernenert gleid dem 
Adler (Pſalm 102, 5), fo geſchieht dies dadurch, daß fie mittels 
jenes liturgifchen Kreiſes nad) Verhältniß ihrer Bedürfniſſe von 
ihrem himmlifden Brautigam bejudt wird. Jedes Jahr 
fieht fie ihn wieder als Rind in der Krippe, fajtend auf dem Berge 
fic) opfernd am Kreuze, erftehend aus dem Grabe, hinarffahrend, 
gur Rechten des Vaters; und die Gnaden diefer göttlichen Geheim—⸗ 
niffe erneuern fid) fort und fort in ihr, alfo dag dieſer Garten der 
Wonne, befruchtet nach feinem Bedürfniſſe, unter dem Wehen des 
Nordwindes und des Sildwindes dem himmliſchen Bräutigam ju 
jeder Zeit den foftbarjten Duft hinaufjendet (Cant. 4, 16). 
Jedes Jahr nimmt der Geift Gottes auf's Neue Beſitz von 
jeiner vielgeliebten Braut, fie erfiillend mit Licht und Liebe. 
Jedes Jahr ſchöpft fie einen neuen Zuwads von Leben aus 
der miitterlidjen Huld, welche die gebenedeite Gungfrau an den 
Tagen ihrer Freuden, ihrer Schmerzen und ihrer Glorien itber fie 
ergieft. Und die glingenden Sterngruppen endlich, weldje die 
neun Chöre der Geifter, wie die verſchiedenen Ordnungen der Heis 
ligen, die Apoſtel, die Märtyrer, die Befenner, die Fungfrauen in 
ihrer Strabhlenmifdung bilden, auch fie ſchütten anf die Kirche 
midtigen Beiftand und unausſprechliche Tréftungen herab.“**)— 








*) L’année liturgique, Paris, H. Vrayet de Surcy, rue de Sévres; 
10 Bande. — 


**) Ueberans ernft und beherzigenswerth fart der, —** an dieſer 
Stelle nod) in folgender Weiſe fort: „Was das liturgiſche Fah ve der 
gangen Kirche wirkt, das wirkt es aud) in Der Seele jedes Glaiubi- 
ge 1, wenn fie nur die Gaben Gottes in ſich aufzunehmen befliffen ift. Die 

ufeinanderfolge der myſtiſchen Jahreszeiten fidhert dem Chriften die Mittel 
fiir jenes iibernatiirlide Leben, ohue welded jedes andere Leben nur 
ein mebr oder weniger verhiillter Tod ift. Ja Seelen, welche fid) von dieſer 

dttlidhen Aufeinanderfolge im katholiſchen Kirchenjahre fo gu jagen begaubern 
afjen, empfinden gulegt jel bft phy {tf d) die Umwandlüngen, die fie hers 
vorbringt, und fiihlen, wie das natiirlidje Leben vom übernatürlichen, der 
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So der gelehrte Abt. Wir haben in feiner gehobenen Sdilderung 
ein [ebendiges Bild der kirchlichen Liturgie, eine lidjtvolle Dar— 
legung ihres Weſens und Umfanges; damit aber haben wir zugleid) 
auch einen —* von der Bedeutung und Tragweite 
des Liturgifmen Choralgefanges. Chriſtus der 
Herr ift der Gegenftand wie dee Opfers fo der Liturgie. So 
weit das Opfer feine Strahlen fendet, fo weit reichen auch die 
liturgifden Klan ge, die es begleiten; wobhin immer Chrijtus 
geht, dabin folgen thm and mit ihren Qiedern und Gebeten 
die Engel und gläubigen Seelen. G8 erfiillt fonad der Choral: 
gefang in demfelben Maße das ganze Rirchenjahr und er ijt dem 
Gottesdienfte ebenſo weſentlich, wie da8 Ceremoniel. 

Diefe Stellung, dieje Bedeutung des kirchlichen 
Gefanges ijt freilich überall da arg verfannt, wo fein inniger 
mame eng” mit dem Opfer und Altar gelöſt ift; wo die 

änger des Heiligthumes, in weit entlegene Ferne vom Altar ge- 
riidt, mit dem Opfer und dem opfernden Priefter in feiner anderen 
Beziehung mehr ſtehen, als daß fie noch einige Refponforien fingen 
und ju den obligaten Stellen fdweigen oder mufiziren; wo endlich 
der Gefang, anjtatt die hl. Handlung des Altars Schritt fiir 
Schritt zu begleiten, fic) gang von ihr abfondert, um entweder als 
felbjtftindiges und fo durchaus unberedtigtes Element Prie fter 
und Altar unwitrdig zu dominiren, oder aber, 
vom Altare verlaffen und fic felbft preisgegeben, elendig- 
lid) gu verfitminern.*) Welch ein gang anderes Bild vom heiligen 
Dienfte des Altares liefert uns dagegen die alte Rirde! Da 
war es eine fromme Schaar von Clerifern, welde den Altar um- 
fiehend im Presbyterium die heiligen Weifen anftimmten; und 
was diefe fangen, das tinte, wenn auch nidt immer im Munde, fo 
doch ftets im Herzen der gangen verſammelten Chriftengemeinde 
wieder und ließ fie Theil nehmen am hodheiligen Akte bis in feine 
Fleinften Einzelheiten hinein.**) Go wollte und fo will es immer⸗ 
bar die Idee des chriſtlichen Gottesdienftes. 
Dafür tritt als ehrwiirdiger, unverwerflider Zeuge das ganje 
AUlterthum auf, und dafiir jpridt nicht minder nod heute die ganje 
Anſchauungsweiſe und Intention, theilweife felbft die Praxis der 
Kirche.) Dem entſprechend können wir nidt umbin, jete ab- 
weidende Praxis beim gottedienftlichen Cultus, welde diejem 
der Kirche wejentliden Geijte hemmend oder gar feindfelig ent. 


aftronomijde Kalender von dem kirchlichen nad) und nad) verjdjlungen wird, 
Viöchten dod) unſere katholiſchen Lejer bewahrt bleiben vor jener Glaubens- 
tdite, vor jener Erſtarrung der Liebe, die diefen Feſtkreis nahezu ganz aus der 
Erinnerung ausgelöſcht hat, ihn, der ehedem die Freude der Mest er, dad Lidjt 
der Gelehrten, das Bud) der Kleinen war und es aud) jest nod fein ſollte. 


*) Für das Erftere lieſern uns den Berweis alle einigermafen gut be- 
festen und gut geteiteter Rirden-Ordefter. Die Selbftherrtisfeit 
des fogenannten Chores ift in der That zum Verwundern groß geworden, fo 
daß eS ſchon eine nidjt geringe Strung verurjadt, wenn am Sonn- oder 
Feſttag nur ein Violinift oder Clarinettift oder vollends der Organift beim 
Glockenſchlag nicht zur Stelle ift, und daß man den Gottesdienft ohne ihn 
platterdings nicht beginnen ju ténnen meint. Go weit ift heutgutage, wie 
jiingft eine urtheilsfähige Stimme in der Zeitſchrift „Cäcilia“ trefent geriigt 
hat, die edelfte Muſik, die lebendige vox humana, durch die Gewalt der 
todten Suftrumente zurückgedrängt worden; deffen gar nicht gu gedenfen, daß 
die Aufgabe des Kirdhengejanges die ift, die Theiluahme und Anfmerffamfeit 
der Glaubigen fiir die Hl. Handlung zu fpannen, das Verſtändniß der letsteren 
gu erleichern, mit Nichten aber, 44 Aufmerkſamleit fiir fic) zu abſorbiren, 
die Herzen der Gläubigen ſinnlich zu erregen und ſie von der Haupthandlung 
abzuziehen oder fie mit Gle.\ giltigfeit und Luft gegen dieſelbe zu erfüllen. 
Für das Zweite haben wir den Bele, a allen jenen Eleineren Ya nd - 
firden, wo der Sache nach dicfelbe Losreifung des Gefanges von der hei- 
ligen Handlung ftattgefjuuden hat, wo man aber in Ermanglung ausreidender 
Kräfte und Mittel zur Bildung eines Chores oder Ordhetters, gu dem bemit: 
leidenswer-hen Surrogat von ein paar Sängen und Singerinnen greift, die 
einige Qiedden gu trillern wiſſen. — 


**) Sn unjeren Kirchen ift es oft umgekehrt, und es erfordert nicht felten 
beim Priefter einen außergewöhnlichen Grod von Sammlung oder ein ur- 
fraftiges Nervenjyftem, wenn er am Altar darch den Chor in feiner Andacht 
nicht geftdrt werden joll. Wie mag es dann erft dem armen Volfe mit der 
rechten Stimmung und Gefinnung ergehen? — 


+) Wer das Glück gehabs. in der ewigen Stadt einem Pontifikalamte des 
Papftes anjuwohnen, wird geftehen mifen, daß feine Aufmerkſamkeit der 
Richtung und Yutenfivitat nach in folgender Succeffion in Auſpruch genom: 
men war: in erfter Linie von dem Papfte und jeiner Heiligen Funftion, dann 
vou den ihn bedienenden Leviten und ihren Amtsverrichtungen, endlid) von 
dem glangenden Gefolge und feinem Dienſte; feiner aber wird behaupten, er 
fei ut dieſer ordnuugsmäßigen Aitention durd) Mufif und dergleiden geftirt 
worden, Das ift der Geift und die Abſicht der Kirche. — 








gegentritt, alé eine mangelhafte zu bezeichnen, nad) Umſtänden als 
eine verwerflide gu brandmarfen. Man beadte, dag wir hier in 
ſich wahre und hiſtoriſch erweisliche Pringipien aufjtellen, von 
denen wir wohl wiffen, dak fie nicht über Nacht fic) realifiren. 
Allein wir vertrauen auf Gott, der viel vermag und zur Verberr- 
lichung feiner Kirche gewif aud) nod) viel thun wird. 





Rede des Hodw. Herru P. Fr. Haas, O. M. Cap. 


Gehalten am Fefte der hl. Cäeilia, den 22. Nov. 1878, in der Kapelle 
des Priefterfeminars zu St. Franci® Station, Wis. 
‘*Cantantibus organis Cecilia Domino 
decantabat, dicens: Fiat cor meum 


immaculatum, et non confundar.” 
Aus den Laudes des Feftes. 


Es wiirde ſchwer fein, nachzuweiſen, daß die hl. Cäcilia ein pers 
ſönliches Verdienft um die kirchliche Muſik fic) erworben habe. 
Wie alles Große mit der Wingigheit des Senfkörnleins beginnt, 
fo mag die erfte Antiphon gu den Laudes ihres Officiums die 
Veranlaſſung gewefen fein, dag fie von alten Zeiten her-als die 
Patronin ded heiligen Gefanges galt. Mag aud), wie alles Heilige, 
ihr Name unzählige Mal zu profanen Zweden migbraudt worden 
fein, fo doch heute nicht, und nicht in diejer ehrwiirdigen Verfamm- 
(ung: bier bedentet ihr Patronat den Anſchluß deé liturgifden 
a an den Geift der Heiligen, und darum an den Geift der 

irche. 

Es iſt nicht meine Schuld, daß ich, ein Laie in der Kunſt des 
geiſtlichen Geſanges, es wage, mein Wort zu erheben über den 
Geiſt des kirchlichen Geſangs; und doc) bin ich froh über die dar- 

ebotene Gelegenheit, weil die Abſicht des Cacilia-Vereins eine 
o reine und erhabene ift, und der endlice, durchſchlagende Erfolg 
eines Beftrebens von jedem fatholijden Hergen gewiinfdt werden 


mug. 

Der Cicilia-Verein will den kirchlichen Gefang reinigen von den 

nicht⸗kirchlichen Spradjen. Daritber ift viel geflagt, und nod) mehr 

efdjrieben worden. Der Pole, der Böhme, der JIriſche und 
Deuthde, fie weinen vor Freude, wenn fie in die Kirche treten, und 
ihnen ihre Landesſprache und Landesarien entgegen raufden. Diefe 
Riihrung ware im Theater nicht gu tadelu, und auf der heimiſchen 
Altane ware fie lobenswerth, in einer fatholifden Kirche aber ift 
fie geradezu tadelnswerth, weil fie feine chriſtliche, fondern eine 
rein nationale Riihrung ijt. Wenn wir vor Gott und den Hl. Gee 
heimniffen unferer Religion die ſchuldige Chrfurdt haben, fo liegt 
der Grund nicht fehr fern. Der Priejter vertritt in feinen litur- 
giſchen Handlungen und Gebeten die Stelle Chrifti, feine Sprache 
ift Latein. Nun verlangt ſchon die gewöhnliche Urbanitat, dak wir 
vor höheren Perfonen uns ihrer Sprache bedienen, es ware denn, 
diefe ließen fich felbft in popularen Weifen zu uns herab. Wenn 
nun das Volk in einer anderen Sprache fingen will, alé der Priefter 
betet, ift da nicht Mangel an Rückſicht, ijt es nicht mindeſtens 
Unbefcheidenheit ? Eine Entfduldigung gibt es da nidt, dah man 
fagen könnte: ich fenne dieje Sprache nicht, denn die Kirche felbft 
legt ung, was uns zuſteht, gu fagen, in die Hand und auf die Lip- 
pen. Es iſt anffallend, wie jeweilig das Verlangen nad der Na— 
tionalfprace jum liturgiſchen Gebrauce mit der Abnahme der 
Ehrfurcht vor dem Göttlichen Hand in Hand ging! Ich fann mich - 
daritber nicht weiter verbreiten; aber fiir die Ehre Gottes miiffen 
wir es Alle herzlich wünſchen, dak unfer Kirchengeſang bis auf den 
lesten Hymnus Latein werde, dak unjerem Volke lar werde, was 
fich in der Kirche ſchickt, und nicht ſchickt, damit es feine nationalen 
Gefühle der ſchuldigen Ehrenpflicht gegen Gott und feine Geheim⸗ 
nijfe zum Opfer bringe ! 

Mit der Einführung der firchliden Sprache ift die Würde des 
liturgifden Geſanges noch nicht hergeftellt; die Gejangsweife 
felbft, oder die Melodie, mug nicht minder liturgifd fein. Der 
Prediger verfiindet das Wort Gottes. Wenn aber der Redner 
offenbar weltliden Schmuck anhäuft, oder durch Poſſen zu reizen 
und zu gefallen ſucht, jo kränkt er die religiöſen Gefuble, und jtatt 
das Wort Gottes zu ehren, mißhandelt er dafjelbe. Die Würde 
des gittliden Wortes vor dem Hochw. Gute, an hl. Statte, und 
aus dem Weunde des Lehrers iin Auftrage Chrijti bedingt den 
Unterſchied gwifden einer Predigt und einer profanen Gelegens 
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heitsrede. Wir find mehr als beredtigt, diefelbe Anforderung an 
den liturgifden Gefang ju ftellen. Aud) da fommen die unwiir- 
digften Mißhandlungen der erhabenjten Worte fowohl, als der 
anbetungSwiirdigften Geheimniffe felbft vor. Ich will auf drei 
vorzüglich begriindete Klagen aufmerffam machen: Auf die hiipfen- 
den Tafte, die fpielenden Fugen, und die gaufelnden, trillernden 
Melodien. Man braucht fein Meifter von Fach gu fein, um derlei 
Erſcheinungen auf der Bühne des firchliden Theaters verurtheilen 
u diirfen. Andacht und Sammlung fliehen mit den guten Gei- 
* aus dem Herzen der Zuhörer, die umſonſt gegen die welt— 
lichen Zerſtreuungen ankämpfen, und Satan bezieht mit dem Rei— 


zen der Gefallſucht und der Sinnlichkeit das „ausgefegte“ Gottes- 
haus. Iſt es doch vielerorts ſoweit gekommen, daß es ſchwer 
wird, für eine würdevolle Geſangsweiſe Sänger aufzubringen, und 
daß Prieſter und Organiſt ihren Kredit beim Volke aufs Spiel 
Der eigentliche 


ſetzen, wenn ſie den Geſang reinigen wollen! 
kirchliche, ſagen wir der katholiſche Kirchengeſang, darf nicht Ge- 
ſchmacksſache ſein, er iſt eine heilige Pflicht, die wir unſerem 
Glauben ſchulden, und wir rufen darum den Meiſtern kirchlicher 
Muſik aus voller Ueberzeugung zu: ſchneidet aus, brecht nieder, 
verdrängt durch Beſſeres, bis der letzte unwürdige Triller aus dem 
Gotteshauſe verſchwunden iſt. 

Die Aufgabe, die ſich die „Cäcilia“ geſetzt hat, iſt eben jo ſchwie— 
rig, als erhaben. Wie langſam geht es mit dem Erwachen des 
Beffern! Erſt, wenn voran der Klerus von der Nothwendigfeit 
einer Reform der kirchlichen Muſik flar überzeugt ift und felbft mit 
Sicherheit eingreift; wenn im fatholifden Volfe die Luſt an den 
unwürdigen Tandeleien abſtirbt und tieferer, chriſtlicher Ernſt fid 
die Bahn bridt: dann wird die ,Cacilia” ihre nächſte, aber auch be- 
ſchwerlichſte Aufgabe vollendet haben. Wir erfennen den Priefter 
am Altar auf den erften Blick; cin Wort geniigt uns fiir das 
fatholijde Glaubensbefenntnig: ebenfo ficer wollen wir beim 
Eintritt in die Kirche, ohne unfer Auge zu verſchließen, auf die 
erften Laute des Chores das fichere Urtheil geben, dag wir uns in 
einer fatholijden Kirche befinden. 


Der Paläſtrinaſtyl. 
Kritiſch beleudjtet von Profeſſor Birkler. 


Sm Styl erfennen wir die ideal-bildende Thätigkeit in techniſcher 
Gewöhnung. Die fubjective Seite des Styls offenbart den künſt— 
lerifchen Genius. Die objective Seite liegt in einer gewiffen 
Summe typijd gegebener Formen und Regeln, nach denen das 
Material gum Ausdruc des innewohnenden Geiftes erhoben wird. 
Dieſe Regeln in ihrer gleichartig wiederfehrenden Verwirflidung 
nennen wir die fiinftlerifde Technik. Cinheit der Technik und 
des Genius lLiefert uns den Styl. Der Styl hat feine Entwid- 
lungsgrade nad) beiden Seiten Hin: er zeigt die verſchiedenen 
Wege, auf denen die Phantafie zur Hobe idealer Freiheit hinauf- 
ringt, und zeigt die Stadien des Rampfes mit dem Deaterial von 
der erften unreifen Stufe feiner Beherrſchung an bis hinauf zur 
fublimjten Verflüchtigung und idealften Durchſichtigkeit. Durch 
alle dieſe Bewegungspuntte hindurd zieht fich als das an und fiir 
fic) Gleiche und Gemeinjame der intuitive Grundrig, der Typus 
der Formirung. In künſtleriſchen Flug gefest erſcheint diefer 
Typus als die Technif des Werkes. Im fuccefjiven Bewaltigungs- 
prozeß des Materials lagert fic) nun näherhin der Styl fdjichten- 
bildender Weiſe ab, a) als Harter und ftrenger, b) als 
hoher underhabener, 1 alg reizgenDder und rüh— 
render Styl. Diefen fuccefjiv-hijtorifden Bildungsgang des 
Styls können wir in allen Künſten und Weltaltern wahrnehmen. 
Prinzip und Cintheilungsgrund der genannten drei Arten ijt die 
Objectivitat des Stoffs, die fic) in einem fortſchreitenden 
Stufengang jum Wiederſchein der ihr eingedriicten Idee zu läu— 
tern hat. Cine andere Cintheilung des Siyls gewinnen wir, wenn 
wir vom fubjectiven Moment ausgehen; davon, wie fic) der ideal 


ſchaffende Geiſt in freithatiger Weife feinem Material gegeniiber — 
verhalt. Die Wiederfehr in der Auffaſſung des Objects, die gu- | 
gleic) eine Wiederfehr idealifirender Formirung und Umbildung | 


des materiellen Subſtrats ijt, ergreift 3. B. das Schöne in 
feiner innerliden Selbſtunterſcheidung. In der Cntwidlung 
dieſer Momente geftaltet fid) dann der Styl gum erhabenen, 











gum einfad ſchönen, und zum anmuthsvollen, 
graziöſen Styl. Zwiſchen verſchiedene WArten oder Möglichkeiten 
der künſtleriſchen Schilderung und Darſtellung hineingeſtellt, ſteht 
fofort der Styl auf dem Boden der direkten oder indirekten Idea— 
lifirung. Sn Kürze ergibt fic) nad) diejem neuen Gefichtspuntt 
a) die idealifirende oder plaſtiſche, b) die individua- 
lifirende, c) die naturalifirende Weife ſtyliſirender 
Thatigkeit; oder nach einem allgemeinen Gegeniag ijt es die Natur 
der DireEten Idealiſirung, das Schöne auf allen Punkten als 
unmittelbare Ginheit 3u liefern, wogegen es dem indireften S ty L- 
pringip wejentlicd ijt, das Shine, den Glanz und die Glorie 
der Idee erft durd) Ueberwindung ihrer Gegenfage im Zufammen- 
tiff hervortreten gu laſſen. Endlich ſchüttet fich der ideale In— 
Balt nach verſchiedenen Maaßverhältniſſen in’s finnliche 
Subftrat aus. Es gibt eine Stufe idealbildender Thatigfeit, wo 
ſich der Geift gur ftrengen Gebundenheit fener felbjt zurückzieht, 
und fid) eine freiere Beweglichlichkeit in der ſinnlichen Erſcheinung 
gebieterifd) abthut. Auf diejer Stufe entfteht der jtrenge, 
hieratifh gebundene Styl, die volle Idee, durch. 
gebildet im Material. Der fubjectiv bejeelende Geift im flarften 
Gleidhgewicht mit der objectiven Hiille gibt uns gweitens den hohen, 
erhabenen, ſchönen Styl. Dringt endlich die Innerlich— 
feit mit noc) mehr Lebensfiille in’s Object ein, werden deffen ver- 
mehrte Veraftungen mit neuer ftets wieder zu weiterer Individua— 
lifirung auseinandergehenden Stimmungen erfiillt, fo taucht aus 
diefem reichen Quellftrom vertiefter Gunerlidfeit die Geftalt des 
reigenden oder rührenden Styls anf. — 

Mit diejer kurzen Ueberſicht möglicher — ift das nähere 
Terrain gewonnen, auf dem das vorgefagte Thema zur Erörterung 
und Entſcheidung zu bringen ijt. Es hilft nidts, von den Schin- 
heiten des Palajtrinaftyles zu ſprechen, wenn dieſe Schinheiten von 
der Empfindung der Cinen nur als unmittelbare Thatſache hinge- 
nommen, vom Gefühl und Dafiirhalten der Andern in’s Capitel 
antiquariſcher Reize verwiefen werden. Es handelt fich um fefte, 
unwiderfpredlide Entſcheidungsgründe, da wir nur in den allge- 
mein giiltigen Normen und Kategorien der Kunſtlehre oder der 
Wifjenfchaft das Schone gewinnen können. Die wifjenfchaftliden 
Grundbegriffe, nad) denen unſer Thema zu beantworten und zu 
löſen ift, werden im Verlauf der Erorterung ihrer ganzen Reihen- 
folge nad) zur Anwendung gebracht werden müſſen, und werden fid 
dieſelben ſowohl nach ihrer Zuſammengehörigkeit als auch nach ihrer 
Unterfciedenheit gegenfeitig unterftiigen. Ihre Zujammenge- 
horigfeit folgt aus der Natur der Sache ſelbſt: wir bekommen 3. B. 
dDiefelbe Reihe von Formen wenn wir von der objettiven Seite, 
vom materiellen Stoff, wie wenn wir von der fubjeftiven Seite, 
von der eindringenden Phantafie ausgehen. Im Grund genom- 
men bedingen fic) ja nur beide Reihen gegenjfeitig, ihr Verhältniß 
ift das der Wedfelwirfung. In der Signatur des di- 
reften Idealismus werden wir von einer andern Seite aus nur 
wieder die Manifeftation des einfach Schönen, des Erhabenen, des 
ideal Hohen erbliden, wahrend umgefehrt wieder das fentimental 
Grajidje mit der naturalifirenden Richtung der indireften 
Idealiſirung Fas sae pl Daraus folgt nun weiter, daß ein 
und daffelbe Kunſtwerk eingelue dieſer Stylformen vereinigt in fid 
begreifen wird, wahrend e8 andere wieder unerbittlid) von fic) aus. 
ftdpt. Aber ebenfo wenig ift es nothwendig, daß ein Kunſtwerk 
die eine oder andere Stylform im rundeften Abſchluß in ſich faffe, 
und eine andere Art derfelben Gattung ſpröde von fic) abweije. 
In der Kunjtprazis felbjt ſtoßen fic) die Linien weitaus nicht 
jo abftraft von einander ab, wie fie in der Theorie ihrem Begriff 
nad ftreng von einander unterfdjteden werden mitfjen. Oft fet 
das Werf des Kiinjtlers inmitten gweier Stylgebiete, oder es be- 
rithrt wenigftens von der Mitte des eigenen Gebiets aus nod ein 
zweites. Nach diefer Seite hin ift aljo gu fagen: der Stufene 
unterſchied im ſtyliſtiſchen Sinn ift rückſichtlich der einzelnen Kunſt⸗ 
werke kein ſtarrer, ſondern ein beweglicher, fließender, uͤbergehender. 

Unter der Herrſchaft dieſer Grundnormen ſteht das Gebiet der 
Muſik und ihrer einzelnen Hauptgattungen nicht weniger als das 
der verwandten Schweſterkünſte. Das im Geiſt ſchaffende, 
und das vom Material aufgenommene Ideal, der gemein- 
fame Inhalt aller befondern Künſte, ijt ja aud) der gemeinſame 
Mittelpuntt, von dem aus die Linien der Stylbiloung peri- 
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heri ih ergiefBen, um in nothwendiger Wechſelwirkung 
on auf das Cine Centrum zurückzuwirken. Daher 
eine durdgreifende, wenn aud) nidt ſtets finnenfallige Analogie 
aller Riinjte unter fic) begiiglich der Grundbegriffe, der Haupt- 
fategorien des Schinen als der Subjftang aller Kunſt! Dieſe WAna- 
logien nachweifen heift zugleich die Begriffe des Schönen verdeut- 
lichen. — Für unfer Thema war nun die bisherige wenn auch kurz ge- 
fafte rein funft-theoretifde Auseinanderſetzung inder That unerläß⸗ 
lich, weil fie jene bleibenden ewig wahren Grundbegriffe zu liefern 
hatte, auf die wir im Folgenden die dharatteriftifdhen Cigenthitm- 
lichfeiten der paläſtriniſchen Kunſt um ihrer Wahrheit willen zu— 
rückzuführen haben. Wir können unſer Thema nun von einer 
andern Seite aus faffer. 

Hat die gegenwirtige Erirterung den Palajtrinaftyl gu ihrem 
Objet, fo ijt fogleid) im Namen des Begriffs hier die Bemerkung 
zu machen, dak diefer Styl nicht im Sinn einer perſönlichen Künſt⸗ 
lerbethiatigung, fondern im erweiterten Ginn als Styl einer 
ganzen Runftperiode aufgufaffen fei. Von diefem Punkt 
wird die Abhandlung ausgehen. Ihre normirenden Gejidts- 
punkte werden itberhaupt, um jet ſchon eine gewiſſe Ueberſchau 
vorauszuſchicken, in folgenden Sätzen beftehen: 1) der Palajtrina- 
ſtyl ift ein hiſtoriſche MReprajentant; 2)er ift über— 
haupt Styl (in verſchiedentlichem —* 3) er iſt ſtren— 
ger, und zügleich hoheroderidealer Styl; 4) als 
dieſer Kunſtſtyl ift er im eminenten Sinn Kirch enſt yl, (a. an 
jich, b. in der Negation feiner Gegenſätze). Dieſe vier Geſichts— 
puntte zufammen werden det pofittven Theil unjerer Ab— 
handlung bilden. Der gweite Theil fest fid) gur Aufgabe, den 
Abftand der Wirklichfeit von der Idee gu bemeffen, mit andern 
Worten: fic) derjenigen Kunftmomente bewugt zu werden, in denen 
die paläſtriniſche Kunſtpraxis hinter ihrem eigenen Kunftideal im- 
mer nod) zurückbleibt. Dies gibt den gweiten, den negativen 
Theil gegenwartiger Abhandlung, und es werden Hier vorzugs- 
weife vier bis fiinf Hauptpunfte in Betradht gezogen werden 
müſſen. Nachdem nun das Thema in feinen Grundriffen feft- 
geftellt ijt, ſchreiten wir zu Punkt Eins. 

1) Der Paläſtrinaſtyl iſt ein hiſtoriſcher Re— 
präſentant. — Die Kunſt des hohen Meiſters iſt keine origi— 
nale Erſcheinung, keine ſchöpferiſche That, ſondern vielmehr nur 
Manifeſtation eines hohen Genius. Sie ruht ſelbſt auf einer ſehr 
breiten und ſehr alten Grundlage, und wir können ihr bei ihrer 
Beurtheilung nur gerecht werden, wenn wir ſie als Produkt einer 
ganzen Kunſtſchule auffaſſen, zugleich als ein Produft, das auf 
einer allgemeinen Kunſttechnik ruht, die eben das Eigenthum dieſer 
Kunſtſchule iſt. Der Paläſtrinaſtyl hat zu ſeiner Grundlage die 
contrapunktiſche Kunſt Italiens, die, eine Fortſetzung der überall 
verbreiteten Niederländer Polyphonie, bis auf Paläſtrina felbft 
(gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts) in Rom und namentlich 
in Oberitalien an den vielen kleinen ariſtokratiſchen Höfen und 
republikaniſchen Städten, darunter namentlich Venedig, eine er- 
freulidje Blithe und Pflege jetzt auch durch einheimifde, nicht 
blog frembdlandifde Meijter gefunden hatte. Wlle weitere perfin- 
licen Notizen über Paläſtrina find hier gu itbergehen, um fo 
mehr, al der erfte Jahrgang der „Cäcilia“ dem Biographiſchen 
in einer eigenen Abhandlung die Spalten een hat. Gins 
ſchlägiger Natur ijt nur die Thatfache, daß felbjt nod) der unmit- 
telbare Lehrer Palaftrinas, Goudimel, ein Miederlander war, und 
der etwas frithere geniale Gosquin von Pres (1480—1520), 

leichfalls Niederlinder, auf italijdem Boden feine Kunſt in den 
Prblimften Formen und mit erfdhipfender Allſeitigkeit geübt hat. 
Da, wo die italifdhen Meijter, Conftanzo etta (in Venedig 
und Rom), Conftanzo Porta (in Venedig), Claudio Veggio, M. 
Novareffe, B. Zanetto, Rubino, P. Animuccia, Cappola Obie letz⸗ 
teren drei Kapellmeiſter in Rom) u. A. m. ſich der contrapuntti- 
ſchen Kunſt annehmen und Beginner der nachmals fo berühmt ge- 
wordenen italiſchen Kunſtperiode werden, da iſt das contrapunt- 
tiſche Material von den Niederländern ſchon vollſtändig prä— 
parirt, und die Formen ruhen alle in den feſteſten Umriſſen, in 
—* ſich die neuen italiſchen Componiſten fortan zu bewegen 

aben. 

Alle Geſetze und Linien der contrapunktiſchen Textur find ent- 
wicelt, und gerade vom Bollender der Niederlander-Sdule, 





Fosquin, in meifterhaften Beifpielen dargeftellt und zur An— 
ſchauung gebradt. Die Taktarten, die Tonarten, die Suter. 
vallenverhialtniffe, die Diſſonanzen in ihrer fubtilen Behandlung, 
die Conſonanzen an fid) und in ihrer accordiſchen Combination, 
die Summe der erlaubten WAfforde, die fiftiven Halbtine (¢ und b) 
innerhalb der diatoniſchen Sfala, erlaubte und unerlaubte Be- 
wegungen die Stimmen, die Grenzen rythmifdher Gliederung in 
den eingeluen Stimmen, die Clauſeln, alle diefe und ahnliche 
Grundregetn wahrer Polyphonie find herausgearbeitet, dazu nod 
die fiinf Arten des rythmiſchen Contrapunfts, und endlich 
alle wejentlidjen Beftandtheile des thematifden, als: Um— 
fehr, Imitation, Canon, Fuge mit Diminution und Augmen- 
tation 2c. Die Anwendung von all diejem itberreichen techniſchen 
Material war fodann auf die verfdhiedenften Stoffe und Bebdiirf- 
niffe gemacht: es gab Meſſen, Motetten, Hymnen, Pſalmen, La- 
mentationen, Madrigale (im weltliden Sinne) und Canzonen in 
allen Geftalten. Was die Stimmenzahl betrifft, fo verſichert 
Baini, Niederlander-Compofitionen von nicht weniger als 30 
Stimmen ju fennen; fechsitimmige Sachen waren gewöhnlich. 
Nach dem Zeugniß Zarlino’s, des berithmten Theoretifers aus 
der venetianifden Schule um die Mitte des 16. Jahrhunderts, 
ſchrieben die niederlandifden Meiſter in Gtalien, möglichſt 
Josquin's Fußſtapfen nachwandelnd, bis gegen Mitte diejes 
Jahrhunderts fogar bis 50 Stimmen. Die Italiker, faft Lauter 
Schüler niederländiſcher Meiſter, traten alfo in ein fehr reiches 
Erbe ein, als fie vorzugsweiſe — ungefahr um die Mitte jenes 
Jahrhunderts — die Trager der contrapunttifden Kunſtgat— 
tung in Stalien gu fein anfingen. Sie traten nämlich in die volle, 
in allen ihren Formen entwicelte Kunſt ein. Neues braudhten fie 
nichts 3u erfinden, und haben aud) nichts Neues erfunden, ehe das 
Yahrhundert abgelaufen war. Mit allen Maaßen und Formen 
der ihr -wefentliden Technik ijt die Kunſt Josquin's über 
Palaftrina hingefdritten und hat als folde gerade nod das Ende 
ihres Gahrhunderts erreicht. Und während gleichzeitig die Nie— 
derlinder aufhiren — nicht jedoch ohne vorher die letzte gewaltige 
Größe in Orlando di Laffo in’s Gahrhundert hineingedidtet zu 
haben — geht bis gegen Ende des 16. Yahrhunderts mit der er- 
erbten Kunſt auch das produftive Schaffen in Italien in’s Rath. 
felhafte, im Mtadrigalen- wie im Kirchenſtyl. — 

Die Kunſt hatte ſich alſo in ihren wefentliden Formen, nad 
ihrer ganzen inneren Textur, vollſtändig entwicelt, als Paläſtrina 
auftrat. Sie hatte aber auch, wie jede lebendige Entwicdelung, 
ihre eigenthiimliden Verfuchungen. Ueberfluthung der gegebenen 
RKunftmittel einerfeits, wo fic) ein fpielendes Talent feiner mühe— 
loſen Gewandtheit bewugt war, engherziges Kleben an die Schul- 
regel andererfeits, und Verknöcherung in der Form als folder, wo 
die VBegabung auf gleicher Stufe mit der Sdhulregel blieb; diefe 
beiden Extreme fonnten in der allgemeinen Kunſtübung nicht aus- 
bleiben, und es handelte fic) nun eben darum, diefer Ausſchreitung 
nach beiden Seiten hin Schranfen zu ſetzen und fie gum fichern, 
durdfidtigen Maaß, als allgemein wahren Ausdruck alles 
Shonen, zurückzuführen. Nod) andere unorganifde, geſchmack— 
widrige Anſätze hatten fic) mit der Zeit an der Fläche der nieder- 
ländiſch⸗italiſchen RKunjtgeftalt fidtbar gemadt. Sie bilden den 
Gegenftand jener Klagen die auf dem Concil zu Trient laut wur- 
den, und von deren Befeitigung fiir alle Zeit die kirchliche Appro- 
bation der Polyphonic als Kirchenmuſik abhingig werden follte. 

Solder Ungzutraglichfeiten gab es mehrere: Der Hauptfade 
nad) waren es folgende: 1) Falfdhe Unterfegung der 
Wortterte in Folge der Gewohnheit, den Meftert nicht aus— 
gufdreiben, fondern nur anjudeuten, und das Uebrige — wohl 
oder übel — den Sängern 3u itberlajfen. Dazu gehirt nod, dak 
das Silbenmaf recht häufig maltraitirt wurde, nicht blos vom 
Singer, fondern aud) vom Componijten. 2) Mangel einer 
gehorigen lidtvollen Stimmenvertheilung. Ver— 
band fich diefer letstere, mehr muſikaliſche Mißſtand mit dem vor- 
anftehenden erften, fo wurde das Ganze ein unverftindlides une 
flares Durdheinander mit fiinftliden Canons und Imitationen. 
Dieß der eigentlide Mittelpunkt der Klageführung auf dem Con- 
cil, um fo wohlbegriindeter, wenn fid) augerdem nod) die abjtraft 
rechnende Spieleret der Niederliinder, gerade und ungerade Taft- 
arten gleichzeitig in Einem Stück in den verfdiedenen Stimmen 
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durdeinander gu mifden, aus ihrem Madrigalenftyl ohne Zweifel 
aud) in ihre Rirchencompofitionen verirrt hat. 3) Unters 
fegung weltlider, oft anftépiger Texte, oder Beniigung 
folder gu Titeln. 4) Extemporirte Contrapuntte, 
die — gumal bei den Pfalmen — in melismatijd-willfiihrliden 
Ausfchreitungen itber einen gegebenen Bak beftanden. — 

Wenn wir in diejen vier Punften die Hauptcorruption des da- 
maligen RKirdengefanges erblicten, fo ftimmt mit diefer Annahme 
vollfommen das iiberein, was das Ynquifitionscollegium auf dem 
Tridentinum von der fiinftigen Vocalmuſik forderte: 1) Meſſen 
ohne Vermifcung mit fremden Worten; 2) ſolche ohne weltlide 
Themen und Titel; 3) foldhe ohne private Erfindung der Texte; 
4) gegen imitatorijches, iiberhaupt thematifhes Aus— 
einandergebhen der Stimmen und Worte, hatte das Colles 
gium endgiiltig nichts einguwenden. 

Daß und wie Palaftrina die Vocalmuſik gerettet hat, war be- 
reitS in diefen Blättern gu lefen. Der Contrapunft, das ift die 
Hauptjache, war in das der Kirche geniigende Maaß glitdlid 
zurückgeführt, und damit war Alles gethan. Dak der Retter der 
polyphonen Rirchenmufif, um dies nebenbei gu bemerfen, fic) Klage⸗ 
punft zwei recht wohl gemerft hat, das fpricht ſehr deutlich aus 
feiner beriihimten Missa Papae Marcelli, in der die ryt hmifde 
Weife des Contrapuntts vorwiegt, und die thematifde nur 
in befcheidenen Smitationen gwifden eingelnen Stimmen, wie 
z. B. im Kyrie, Sanctus und Agnus Dei auftritt. Sn der einen 
wie in der andern Art find aber namentlid) die Rythmen im 
engern Sinne bei diejer Meſſe in giemlicher Beſchränkung und Ge- 
bundenheit 3u erblicten und ift in Folge deffen von der fiinften 
Gattung contrapunttifder Textur, vom fog. floriden Contrapuntt, 
nur fehr mäßiger Gebrauc) gemacht. Obne Zweifel find es diefe 
Eigenſchaften, die unferer Meſſe (im 8. Ton) dent Sieg iiber die 
beiden andern Probearbeiten (Missa in G, 7. Ton, und in E, 
4. Ton) verfchafft haben. Paldftrina’s Ruhm war jetzt für alle 
Zeiten gegriindet. Cr war mit der dritten Meffe fo glücklich ge- 
wefen, unter allen vorhandenen contrapunktiſchen Stylmitteln die- 
jenigen herauszufinden und zur Ginbeit eines Tonwerks gu ver- 
ſchmelzen, die in diefer Verbindung wiirdig waren, zum Rang eines 
Protoiyps aller Kirchen-Compofition erhoben gu werden. 

Palajtrina und die von ihm ausgehende rimifche Schule bildete 
darum mit Recht den WAusgangspunft eines erneuerten mufifali- 
ſchen Schaffens in Stalien (und im beſchränkteren Ginne auch in 
andern Landern Curopo’s, worunter wir nicht ohne einigen Stolz 
unfer Deutſchland nennen diirfen), und die Bliithe dieſer Schule 
dauerte ungetriibt bis zum Schluſſe des Gahrhunderts fort, wo in 
Floreng ein durdaus neues Stylpringip, eine bisher ungefannte 
Mufifgattung, die Monodie, von genial erfindenden Köpfen 
erdidjtet und auf die Bahn gebracht worden ift. Gm Verhaltnif 
u feinen Mitarbeiten, wie zu feinen Lehrern und Vorgéingern 
Ah aber Paläſtrina nicht alg Mann never genialer Erfindungen 
da. Sein Styl ift feine originale Weiterdildung des Syſtems 
der Muſik, führt fein zweites bahnbrechendes Pringip in die Sphäre 
der Kunft ein, ijt mit Cinem Wort fein Styl, der nit 
alle bisherigen Regeln dee Contrapuntts zur 
Vorausſetzung hatte, ohneecine neue hinzuzu— 
thun, undobhne über eine alte hinwegzufegen, 
fondern ift nur forme Ll ein infpivirter Styl, der in der Einheit 
von Strenge (Tednif) und idealer Schönheit bis hin 
gur Grenge der Anmuth befteht, überall nur Sache des hiheren 
Genius. Cas ijt, rund gejagt, der Standpunft des Palaftrina- 
Styls. Fortſetzung folgt.) 


Aud cin „Kirchenconcert.“ 
(Von J. M. A. S.) 
„Da werden Weiber zu — Kirden mufitanten 
Und treiben mit Entſetzen Spott.” 
Qieber Vetter Rajfper! 


Sh greife ju Dinte und Feder, um Dir auf Oeinen verehrliden 
Sehreibebrief vom 8. April, wo mich gang gewaltig verintereffirt hat, 
guantworten. Die Meſſe von Herrn Starf, woraus Ou mir 
verſchiedene Stellen mitzutheilen die Ehre hatteſt, muß wirklid 
pradtvoll fein, und ift ohne Zweifel ein grofer Kompeniſt, wovor 
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man Refpedt haben mug: Ehre, dem Ehre gebührt, fo au fagen. 
Ich wiire aber auch arg gerne dabei gewefen, weil id) — mit Re- 
ſpeckt zu melden — an der Rirdenmufif viel Luft habe, befonders 
an der echten und rechten, worin, wie ſchon der felige Schiller, ob- 
gleid) er eigentlich doc) fein Rirdenmufifer war, fagt: 
»Seelenvolle Harmonien wimmeln, 
Gin wolliiftig Ungeftiim, 
Aus den Kehlen, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim” —; 
leider fonnte id) aber nidt abfommen, indem ich gewiffermagen alle 
ände voll 3u thun hatte. Du brauchſt iibrigens dod nidt gar fo 
iirchterlid) mit Eurer Kirchenmuſik yu prahlen; denn wenn Du 
meinft, daß bei ung in Blundersweiler gar nichts los fei in diefer 
Beziehung, dann bift Ou gewaltig auf dem Holzweg und ift alles 
nur Sinnen-Golliffion, fo zu ſagen. Wir ſchaffen hier auch recht 
tüchtig, befonders feit die fogenannien Zähziehlianer fo viel Sped- 
tafel machen und den alten ellenfangen Roral mit den Pfundnoten 
wieder einfithren wollen, wo dod) nur, wie Herr Katermeyer, unfer 
Organift, der dod) auch nicht auf den Kopf gefallen ift, ſagt, eine 
Erfindung des finftern Miittelalters ijt, wo die Leute nod) feine 
befjere Muſik fannten, und aud) Gregorien Schänt genannt wird. 
Das fommt aber davon, lieber Vetter, wenn die Leute feine Logif 
nidt fennen und an Stupendigfeit leiden, wo dann allerdings an 
feine Deftillation der Begriffe gu denfen ift. Ou brauchft aber 
nit bange ju fein, dak wir uns auf ſolches Zeug einlafjen, da 
haben wir eine viel zu gute mufifalijdhe Crtroction dafitr; hahaha! 
wir find aud nicht fo dumm, als wir ausſehen. Wir laffen die 
ähziehlianer rubig ſchimpfen und halten uns an dem hochw. Vater 
{atterig, dem Paſtor der Cicilientirche in der grofen Stadt New 
Port, von dem Ou gewiß auch in den Zeitungen gelefen haft: der 
hat doch flare und tran{pirirte Ideen, jo gu fagen. Gr fagt name 
lich, daß zwiſchen den verſchiedenen Arten von Muſik eigentlid) nur 
ein gang fleiner Unterfchied ift, der befonders darin befteht, wo fie 
aufgefiihrt werden, und dag Opernmufif, wenn fie nur in der 
Rirche gefungen wird, aud Kirchenmuſik fei. Iſt das nod) nicht 
flar genug? Alle anderen Anfichten, jagt er, beruhen nur gewiffer 
mafen auf einer aluſtiſchen Differeng und auf moralifder Illuſion, 
fo gu ſagen. 

Aber nun bin ich vor lauter muſikaliſcher Viehlofofie ganz von 
meinem urfpriingliden Thema abgekommen, und wollte Dir dod) 
von dem großen Kirchenkonzert erzählen, wo fich vorige Woche hier 
gugetragen hat und Dir beweijen wird, daß der muſikaliſche Ge- 
ſchmack, der rechte Griff und der feine Ton auch bei uns bedeutende 
Fortſchritte gemacht haben. 

Unjer Herr, ein fehr verniinftiger und gelehrter Dann, wo auch 
muſikaliſch ijt —, hatte nämlich die berühmte und unerreicdbare 
Primadonna Roja d'Erina, wo gerade frifd) von Cierland wieder 
angefommen war, anfutfdiert oder geheiert, wie man hierzulande 
fagen thut. Bereité vier Tage vor dem hohen Fefte ftand folgende 
Reclamation in den hiefigen Reitungen: 

Dominican Church, 
Sixth Street, 
GRAND SACRED CONCERT 
by the peerless Primadonna 
ROSA D’'ERINA. 


Am Sonntag Abend war deßhalb die ſchöne, grofe, an der 
fechiten Straße fic) befindliche Kirche zum Berſten voll, woraus Du 
leicht ſchließen fannft, lieber Vetter, wie fehr fic) unfere Stadt 
fiir Kirchenmuſik verintereſſirt. Die große Sangerin, wo zu er- 
mafigten Preifen Vorftellungen in Kirchenmuſik gibt, heißt 
eigentlid) nicht Roſa d'Erina, was, wie Herr Katermeyer ſagt, 
ein italieniſcher Name iſt; da aber Künſtler in der Regel ihre Na— 
men veritalieniſchen, fo kannſt Ou ſchon daraus gewiſſermaßen 
ſehen, was für eine große Sängerin Roſa d'Erina ſein muß, wo 
eigentlich auf deutſch die Roſel von Eierland heißt, was aber lange 
nicht fo ſchön lautet. Als die Primadonna auf der Galerie ers 
ſchien, da richteten fid) hundert Opernglajer und Lornjetten und, 
indem fie enfing zu fingen, nod viel mehr Obren auf fie. Ihre 
Stimme ift ein fontrérer Sopran, ſehr gewichtig und harmoniſch, 
und befigt eine fympathetifde Qualification, jo gu fagen, die fie 
ganz bejonders fiir die garten Schanſons der grünen Inſel und 
fiir Kirchenmuſik tüchtig madt. Bon den vielen Stücklein, die fie 
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gejungen hat, will id) nur einige nennen, indem dag es fonft leidt 
zu lang werden könnte. Sie trug guerft vor: “ With Verdure 
clad” aus der heidnifden Schöpfung. Dies Stück gehirt aller: 
dings nicht, wie Ou fagen würdeſt, zu den Seltenheiten, die nidt 
fehr häufig vorfommen, indem es hier bereits mehrmals alé Offer- 
torium im Hodamt gefungen war, wurde aber pradtvoll vorge- 
tragen, indem die Primadonna die muſikaliſche Polytednif, fo 3u 
fagen, viel beffer los hat, als irgend jemand in unferem Chor, und 
fand viel Beifall. Dann fam “ Angels ever bright” von Handel 
an die Reihe, wo aud) fehr woblgefallig gefungen wurde. Hernach 
fang fie das “Inflammatus” von dem grofen Rompeniften 
Rofjini, der ihr Liebling iſt, weil er fo vicle ſchöne Kirchenmuſik, 
wie 3. B. den Barbier von Sevilla, das Stabat Mater, den 
Wilhelm Tell und das Aſchenbrödel, gefdrieben hat. Die rith- 
renden und Mitleid erregenden Stellen im “Inflammatus” wur- 
den fo recht hergzerreifend und erbärmlich vorgetragen, daß man- 
chen Leuten die Thranen über die Backen liefen. Hierbei ift 
notabene nod ganz befonders gu vermerfen, da die berühmte 
Primadonna dabei auch eigenhandig die Orgel fpielte und den vers 
mifdten Chor leitete, was hier feit Menſchengedenken nicht vorge- 
fommen fein foll. Ihr Orgelfpiel war meifterhaft, befonders 
wenn man bedenft, dag die Orgel, die eigentlich keine ift, ſondern 
ein Melotium, die Kirche nicht ganz ausfüllt, jo dag mir unwill- 
kürlich jene Stelle aus einem großen Dichter, id) weiß nidt, ift es 
Schiller oder Stoclop, einfiel: 


„Mit Geſchmack und voll Gefiihle 
Sitst fie bet dem Orgelfpiele.” 


Die Glangperle des ganzen Abends war aber “The last Rose of 
Summer” aus der , Martha” des berühmten Kirchenkompeniſten 
Flotow, was die ganze Verjammlung gewijjermafen eleftrigitirte. 
Darauf wurde der feierliche Segen gegeben, *) wobei fie nocd) mit 
dem hinreifenden und intellectuellen Ausdruck, wo allen ihren 
Vortragen den Stempel des Genius, fo gu fagen, aufimpragnirt, 
und zur größten Erbauung der andddtigen Zuhörer Roffini’s 
“© salutaris” fang. Gin nafeweifer Menſch, wo eine Bank vor 
mir fag, wollte durchaus behaupten, daß e8 unpafjend wire, fo ein 
Konzert mit dem Segen gu beſchließen. Dem habe id es aber 
gehörig unter die Naſe gerieben, Lieber Vetter, daß die Herren 
Dominifaner doch wol beffer wiffen miiffen, ob der Segen auf die 
“Last Rose of Summer” paft oder nicht; und wenn die damit 
gufrieden find, warum follte denn fo ein Cinfaltspinfel dagegen 
rajonniren? Gr hat aber auch nidts mehr fagen können, fondern 
war feuerroth im Geſicht und ift nad Hauje gegangen, indem id 
mid) mit einigen guten Freunden in dem nächſten Saloon bei 
einigen Schoonern Bier nod rect lange iiber die foftbaren Ge— 
nüſſe des Abends gedividirt habe. Es ift nur Schade, dag der 
hochwürdigſte Herr Biſchof fic) nicht zu dem Konzerte verjammelt 
hatte; ic) glaube, e8 wiirde ihm gewiß gefallen haben. Auch ift 
dabei, wo ſchließlich doch die Hauptſache ijt, fo viel Geld dabei ge- 
macht worden, dag einige künſtliche Rritifer ſchon den Vorſchlag 
gethan haben, nächſtens etwa von Madame Oates von der fomi- 
jchen Oper, oder von der Colville Folly Company, oder von den 
California Minstrels nod) einige foldje Sacred Concerts mit 
Selekſchens von Straug, Offenbad, Suppe, Yankee Oudel und 
anderen Rirdhenfompenijten aufführen gu lajjen, gumal der Zweck 
ein fo guter ift. — Zum Schluß wünſche ich Cir, lieber Vetter, 
dak Dir und allen Delectanten und Muſikgönnern in Krähwinkel 
auch recht bald ein ähnlicher Genuß gu Theil werde, und dag Did 
diefer Brief in guter Gejundheit und munter antreffe, wo auch bei 
mir, Gott fei Dank, noc) immer der Fall ift. 

In Gile und mit vielen Griifen an Did und die Frau Baje 
zeichne ich mich, 

Dein Vetter 


Midhel Krempelhuber, 
Stadtpfarrfirdendoraffiftent. 
Plundersweiler, den 11. November 1878. 


| *) So gejdehen im November des Jahres 1878 gu L. im Staate K. 





Die Orgel. 
Von Rev. P. Utto Kornmüller, O.8.B. 
I. 
Gefdhidte der Orgel. 

Die Orgel, diefes groRartigfte und harmoniereidfte unter allen 
Inſtrumenten, hat feine älteſte Geſchichte in ziemliches Dunkel ge. 
hüllt; eine allgemeine Annahme leitet ihren Urfprung von der 
Hirtenflote syrinx her, welche aus längeren und kürzeren neben- 
einanderliegenden Rohren gefertigt und oben angublafen ift; aud) 
bie Hirtenpfeife, ahulid) wie die Kinder aus Weidenruthen fic 
folde anfertigen, liegt ihr gu Grunde; aus der Vereinigung beider 
fann man fid) die Orgel erwadfen denfen. Das Prinzip diefer 
beiden urwiidfigen Guftrumente liegt nämlich aud) den Orgel- 
pfeifen zu Grunde; denn diefe beftehen aus einem längeren und 
fiirzeren Rohre (Aufſatz), das auf dem fogenannten Fuge auffigt, 
aus weldem der Wind durch eine enge Spalte dringt; dod) ſtrömt 
nidt aller Wind in das Rohr, da er fic) am Oberlabinm bridt 
und nur ein Theil deſſelben die Luft im Rohre in Bewegung fest; 
nad) der Linge oder Kürze des Rohres ergibt fic) ein tieferer oder 
höherer Ton. 

Das find alfo die erften Reime der Orgel. Bur Fortbildung 
fam e8 nur darauf an, daß man erftens ein Mittel erfann, weldes 
das Ginblajen der Luft mit dem Munde erſetzte und geniigend 
Wind fiir die Pfeifen lieferte; zweitens, dak man eine Vorridtung 
anbrachte, mittelft welder man den Wind nad) Belieben in irgend 
eine Pfeife einftrémen lajjen fonnte. Beides fand fid); man vers 
band damit einfache Blasbälge und brachte eine Art Hebel oder 
Taften an, — die Orgel in ihrer Urgeftalt war fertig. 

Den Nadhridten gufolge, welche fid) bei den alten Geſchicht— 
{creibern finden, entſtand die wirflidje Orgel im zweiten Jahr— 
hundert vor Chriftus; wer ihr eigentlicher Erfinder gewefen ift, 
blieb unbefannt. GSelbjftverftindlid war das Inſtrument nod 
ſehr unvollfommen, ingbefondere fehlte eS an einem gleichmäßigen 
Windftrom, welder dod) wie fitr andere Blasinftrumente fo aud) 
fiir die Orgel eine Hauptſache, eine wefentlidhe VBedingung ijt; 
denn wenn gewöhnliche Blasbalge zum Cinblafen der Luft ges 
braucht werden, fo erfolgt das Ausftrémen des Windes in Folge 
des Auf⸗ und Miederdritdens der Balge ſtoßweiſe und nicht in un- 
unterbrodenem, gleichmäßigen Fluſſe. 

Dieſem Mangel half ein alexandriniſcher Mechaniker, Kteſi— 
bios, ein Zeitgenoſſe des Ptolemäus Evergetes, ab, welcher bei 
Anfertigung von Spritzen durch den Druck der Luft auf das Waſſer 
aufmerkſam gemacht, auf den Gedanken kam, einen ähnlichen 
Apparat auch fiir die Orgel in Anwendung zu bringen. Gr ver— 
band mit ihr cin Gefäß, worin die Luft, ehe fie in die Windlade 
und von dort in die Pfeifen einftrémte, fic) fammelte. Dies Gee 
fag war halb mit Waffer gefüllt; die überflüſſige Luft driidte auf 
das Wafer und drangte e8 in eine Art Refervoir, wahrend gerade 
das rechte Maaß Luft in die Pfeifen einftrémte. Das waren die 
fogenannten Wafferorgeln, wobet alfo nicht das Wafer, 
jondern ebenfalls die Luft die Pfeifen gum Tinen brachte. Damit 
die Tone beliebig und leicht zur Anfprache gebracht werden fonnten, 
war ein Clavier mit Tajten angefitgt. Üebrigens ſcheinen diefe 
Orgelwerke nur klein geweſen gu fein. Die antife Zeit wußte da- 
mit nidt viel anzufangen; wir wiffen nur, daß (in der Beit nad) 
Chrijti Geburt) die vornehmen Romer foldhe fleine Orgelwerke in 
ihren Palajten aufgeftellt Hatten und mit deren Spiel die Gäſte 
bei den Gaftmahlern unterhielten oder fie fonft zur Hausmufit be 
nugten. Kaiſer Nero foll fich felbjt eine folche fleine Orgel ge- 
baut haben. 

Von Kaifer Julians Zeiten an verſtummen die Nachridjten itber 
die Orgel im Occident vollftindig, fo dak es den Anſchein gewinnt, 
als habe man über Stalien hinaus iiberhaupt nichts von diefem 
Inſtrumente gewuft, oder es haben die Völkerwanderung und 
die darauf folgenden ftiirmifden Zeiten dies römiſche Spielzeng 
ganz vernidtet oder in den Hintergrund gedriingt. Dod geben 
jue in neuerer Zeit gu Arles in Frankreich aufgefundene Sar- 
ophage aus dem ſechſten oder fiebenten Sahrhundert, auf denen 
fich Abbildungen von pneumatifden Orgeln vorfinden, Zeugnif, 
daß deren Kenntniß und Gebraud) aud) auf andere Theile des 
Abendlandes fic) erftrectte und feineswegs in diefen ftitrmifden 
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Yabhrhunderten verloren gegangen war; es läßt ſich ja wobl leicht 
denfen, daß die Römer nad) Groberung Galliens gewif mit ihren 
raat und Gebriuden aud) ihren Guftrumenten Cingang ver- 
chafften. 

Die Gefchidhtidhreiber thun erft wieder im achten Jahrhundert 
Meldung von der Orgel, wo fiir diefe Inſtrumente fo gu fagen 
eine neue Epoche eintritt, indem fie von nun an nachweislich in den 
Dienft der Kirche aufgenommen worden find und hiermit die Bahn 
der Vervollfommnung betraten. 

Ym Jahre 757 fendete der griedhifche Kaifer Conftantin Copro- 
nymus dem Majordomus Pipin dem Kurzen eine Orgel zum Gee 
ſchenke und ſpäter Karl dem Groen eine von größerem Umfange; 
erftere wurde in der Kirche St. Corneille zu Compiegne, legtere in 
der Kirche zu Aachen aufgeſtellt. Von letzterer rühmt cin Mönch von 
St. Gallen, daß ſie den Donner in ihren großen Pfeifen, in ihren 
Heinen die Geſchwätzigkeit der Lyra oder den ſüßen Ton einer 
Cymbel habe. Yn furzer Zeit war das Werk nachgeahmt, und in 
weniger als gweihundert Jahren adoptirten die Cathedralen und 
größeren Kirchen diejes Inſtrument. Dak die Orgelu nunmehr 
Aufnahme in der Kirche fanden und fich raſch verbreiteten, mag 
feinen Grund vielleidht darin haben, dak die byzantiniſchen Inſtru⸗ 
mente vollfommener als die bisher befannten Orgeln gearbeitet 
waren und der Kirche fic) wiirdiger zeigten, wobei dann auch der 
Gifer, mit welchem Rarl der Große fic) der Kirchenmuſik annahm, 
in Anfdjlag gebracht werden mug. Bemerfenswerth ift es jedens 
fallg, dak die Orgel befonders in den den Franken unterftehenden 
oder dem Franfenreide zunächſt gelegenen Landern, 3. B. England 
die weitefte Verbreitung fand. Im zehnten Gahrhundert gab es 
fdjon grofe oder doch ftarfe Orgelwerke. 951 ließ Biſchof Elfeg 
fiir die Kirche in Winchefter eine Riefenorgel bauen, welche BWol- 
ftan, ein Benediftinermind und Singer der dortigen Abtei poe- 
tiſch beſchreibt. Doc) fieht man aus diefer Beſchreibung, wie un- 
volifommen und arm die damaligen Orgeln nod) waren. Die 
Orgel hatte vierhundert Pfeifen (fiir zehn Tone) und ſechsund— 
zwanzig Blasbilge, gu deren Regierung ſiebzig ftarke Männer 
nothig waren, die, wie Wolftan bemerft, ungemein ſchwitzten und 
einander bei der Arbeit gu Muth und Ausdauer ermunterten. 
Daß dies Calcantengefdaft eine mühſame Arbeit war, ift leidt 
begreiflic), da die Bilge flein waren und mit den Handen auf und 
niedergedriicét werden mugten; und wie viel Wind erforderten fo 
viele Pfeifen! das Orgeljpiel felbft wurde von zwei Organijten 
verfehen, von welchen jeder feine eigene Oftav zu beforgen hatte. 
Da das ganze Werk angeblic) blos zehn Tone enthielt, fo treffen 
auf einen Ton vierzig Pfeifen; es handelte fich aljo nicht um eine 
Vielheit von Tinen, jondern um eine Kraft derfelben, welche fie, 
wie Wolftan fagt, in der ganzen Stadt hirbar machte. Diefe 
Befdreibung macht auch die Erzählung Walafrid Strabo’s 
va b Jahrhundert) glaublid, dag im Dome gu Aachen eine 

rau beim Tönen der Orgel in Ohnmacht gefallen fei. 

Die ganze Mechanik blieb nod) lange Zeit plump und ungelenf. 
Die Taften waren oft vier bis ſechs Roll breite, fchaufelartige, von 
einander abſtehende Claves, welche mit aller Gewalt des Armes 
niedergedrückt oder mit den Fäuſten geſchlagen werden mußten, 
wober der Ausdruck , Orgel ſchlagen“ ete foll. Die Balge 
waren gewöhnliche Handblasbalge, welche zudem großes Gerdujd 
madten, wenn fie etwas größeren Umfang batten. Die Pfeifen, 
von Kupfer oder Erz gefertigt, waren ſchon deßhalb dröhnend und 
fcbaliftarf; denn obwohl man die Menſur der Pfeifen fiir jeden 
Ton ziemlich genau beftimmt hatte, verftand man es dod) nod 
nicht, einen ſchöͤnen Ton gu erzeugen. Wenn manchmal von alten 
Schriftſtellern der Ton ihrer Orgeln gerithmt wird, fo können wir 
bei unfern Begriffen von Schönheit und Annehmlichfeit eines Tones 
damit bei weitem nicht iibereinftimmen. 

Deutſchland zeichnete fich frühzeitig durd) gefdidte Orgelbauer 
aus. Während Ludwig der Fromme 826 nod einen venetianifden 
Priefter nad) Aachen ſchicken mute, um dort eine Orgel zu bauen, 
erbat Papſt Johann VIII. (875—880) ſich brieflic) vom Biſchofe 
Anno von Freijing ,cine Orgel befter Art nebjt dem Künſtler, der 
fie nach allen Bedürfniſſen des Spielens zu verfertigen und einzu— 
richten im Stande wire; aud) Gerbert Latro, der nachherige Pabjt 
Sylvefter IL (fF 1003) befdhaftigte jid) als Wht von Bobbio in der 
Lombardei mit Orgelbau, 





Sn den erfien Fahrhunderten des gweiten Jahrtauſends machte 
die Orgelbantunft nur unerheblide Fortſchritte, da die Einfachheit 
des Werkes den gemadjten Anfpriiden geniigte. Als aber im 
13. und 14. Jahrhunderte die harmoniſche Dtufit, der mehrftim- 
mige Gefang fic) entwidelte, fonnte die Orgel nidt zurückbleiben; 
man ſuchte aud) die Orgel gum Vortrage folder mehrftimmigen 
Tonſtücke gu befahigen, und dies fonnte nur dadurch geſchehen, dak 
man ihren Umfang erweiterte, die Zahl der Tine und Taſten ver- 
mehrte und die Behandlung der Claves leichter und bequemer 
machte, felbe alſo kleiner geftaltete, näher zuſammenrückte und ihnen 
einen geringeren Fall gad, fo dak das Spiel ſtatt mit dem ganzen 
Arm nun blog mit den Fingern gefdehen fonnte. Im 14. Fabre 
hundert erweiterte man die Tajtatur nocd) mehr und gab den 
größern Orgeln gwei Dtanuale, von denen das obere der Distant, 
dag untere der Bak genannt wurde. Nun reihte ſich Verbefferung 
an Verbefferung, welche bald die Bilge, bald die Mechanik, bald 
die Pfeifen betraf. 

Im Jahre 1312 ſcheint das erfte unſern Orgeln ähnliche Werk 
auf Veranlajfung des venetianifden Nobile Maximo Sanuto, ge- 
nannt Torcellus, und gwar von einem deutfden Künſtler gefertigt 
worden ju fein. (Fortfegung folgt.) 


Ueber die Feier des Feſtes oer Hl. Cicilia am 
22. November 1878 
liegen und folgende Beridte und Programme vor: 


St. Francis Station, Wise. 
Ps ca ſechs Uhr: Gemeinfdjajtlide Communion der Vereins-Mit- 
glieder. 

Um halb neun Uhr: Hodamt und Predigt in der Kirche des Priefter- 
Seminars. 

Missa septimi toni, fiir Männerchor, von Rev. Dr. Fr. Witt. 

Introitus, Graduale, Offertorium, Communio, gregoviani{djer, Choral. 

Veni Creator, von Rev. Dr. §r. Witt. 

Nadhmittags gwei Uhr: Visitatio SS, Sacramenti, in derjelben Kirche. 

1. Antiph. ‘‘Salve Regina,” gregor. Choral; Vesperale p. 55. — 
2. Quem vidistis, Weihnadtsmotett, von Rev. Fr. Kinen.—3. Ave Maria, 
von ©. Nehr.—4. Offertorium ‘ Posuisti,” von H. Oberboffer.s. Antiph. 
‘‘Ave regina coelorum,” von Rev. Dr. Witt.—6. Antiph. ,,Haec est 
dies,” 8ftimmiger Ghoral von J. Handl (Gallus [1550—1591]).—7. Do- 
minus regit me,” von Rev. ir. Konen.—8. Herz Jeſu Lied, von Rev. Dr. 
ir. Witt.—9. Te Deum, gregor. Choral.—10. Sacris solemniis, von Gl. 

asciolini (18, Jahrhundert), — 11. Tantum ergo, gregor. Choral. — 
12, Marienlied, von ©. Aiblinger (1779—1867). 

No. 2,4 und 7 werden vom Chore des Priefter-Seminars vorgetragen. 
No. 3, 5 und 8 vom Shore des Lehrer-Seminars; alles Uebrige von beiden 
Chören gemeinſchaftlich. 


Die „Columbia“ von Milwoukee ſchreibt unter Anderem darüber: 


„Beſonders anſprechend und lieblich klang das Weihnadts-Motett «Quem 
vidistis,” componirt von Fr. Könen, während das feierlich jubelnde “Haec 
est dies” (8ftimmiger Chor von J. Handl) die Herzen mächtig ergriff und 
mit freudigem Ojterjubel erfiillte. 

Doh den mactighten Eindruck madte wohl der gregorianiſche Choral des 
Te Deum, von beiden Chören mit Kraft und Begeifterung vorgetragen, troy 
aller Ginfadbeit fo tief ergreifend und fo mächtig gum Lobpreis des Aller— 

öchſten ftimmend. Freilich gehört auch ein ftarfer hor dazu, um die ganze 

irfung zu ergielen. 

Die Ertheilung des ſacramentaliſchen Segens bildete den Schluß der Feier. 

So wurde an der Geburtsftitte des Cäeilien-Vereins das Feft der bt. ‘Bas 
tronin der Kirchenmuſik gefetert. Wenigftens fann bei une die Wetterregel 
feine Anwendung finden, die da heißt: Wenn am St. Cicilientage die Gan- 
ger auf dem Chore ebenfo ftumm find, wie die Singer des Waldes, fo hat 
dort der Winter längſt ſchon feinen Einzug gehalten. 


Aud der ,, Herold des Glaubens” von St. Louis berichtete giinftig. 








Kenofha, Wise. 

Morgen’ Hodamt und Predigt; Abends Produftion mit folgendem Pro- 
granu: 

Part I.—1. Laetentur Coeli, (five voices, full chorus,) Dr. F. Witt. 
—2. Ave Regina, (soli and chorus,) J. Maldeghem.-3. Jesu Dulcis, (four 
female voices and organ,) J. Singenberger.— 4. O Vos Omones, (five 
voices, soli and chorus,) Dr. F. Witt.—5. Confitebuntur, (four voices, ) 
H. Oberhoffer.—6. Jubilate, (chorus and organ,) Zangl. 

Part II.— 7. Jesu Kex Admirabilis, (five voices, full chorus,) G. E. 
Stehle.—8. Salve Regina, (four voices and chorus,) J. Singenberger, 
—9. Adeste Fideles, (four mixed voices,) Fr. Koenen,—10. Ave Verum, 
(female choir and organ,) J. Singenberger. — 11. Popule meus, (La- 
mentation — soli and chorus,) Vittoria. — 12. Angelus Domini, (four 
mixed voices,) G. E. Stehle. 
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Ueber diefe Produktion fdjreibt die ,, Columbia”: 


Der Chor der St. Georgius-Kirde in Kenofha veranftaltete am 22. No— 
vember, am Fefte der hl. Cäeilia, feine erfte Produftion ächt me gg Kir⸗ 
denmufit. Dieſer Shor ift einer jener wenigen unſerer Erzdiöceſe, welche in 
die Ehrenliſte des amerikaniſchen St. Cäcilien-Vereins eingereiht, es in Kur⸗ 
gem ſoweit brachten, ausſchließlich durch wahrhaft kirchliche, d. h. dem Geiſte 
und dem Willen unjerer hl. katholiſchen Kirche entſprechende Geſänge den 
Gottesdienft gu verhervliden. Schon bei der Einweihung dev St. Georgius 
Kirche mute man fich freuen, nur wirklich liturgijde, kirchliche Geſänge im 
nenen Gotteshaufe erfdjallen gu Hiren; damals ſchon waren Gadyverftindige 
voll des Lobes iiber die Leiftungen der Sanger. Indeß hat man feither offen- 
bar fleifig gearbeitet und weitere höchſt anerfennenswerthe Fortidritte ge- 
macht. — ließ die Produktion am letzten Freitag leinen Zweifel. Das 
Programm enthielt in hinfter Abwedslung zwolf Mummern, ſämmtlich dev 
Liturgie des Kirchenjahres entnommen, theils fiir vier bis fiinf gemiſchte, 
theils fiir drei bis vier Oberftimmen, mit und ohne Vegleitung; in den Come 
pofitionen waren die neueren Componiften vorherrjdend durd) Rev. Dr. 
Witt, Rev. Könen, Oberhoffer, Stehle, Maldeghem, Singenberger, Zangl 
vertreten; die römiſche Schule (Paldftrina) war reprafentirt durd) einen ihrer 
edelften und reinften Meiſter, durd) den ſpaniſchen Briefter Tomasco Ludovico 
da Vittoria (geboren um 1540) — und zür Ehre der Sanger fei es geſagt, daß 
fie gerade defjen Compojition mit bejonders gliidlidem Verſtändniß wieder- 

aben! Ju's Einzelne ae ift Sade der Fachzeitſchrift, und würde 
Bier zwecklos ſein. Die Ausfiihrung des Programmes war eine unerwartet 
befriedigende, an einjelnen Stellen geradezu tadelloje, obwobhl in der Probe 
Manches beffer gelang. Indeß wei der Erfahrene gut genug, wie Ermiidung, 
Unruhe und Aengfticjfeit einer erſten Auffiihrung fo arg mitfpielen und fajt 
unvermeidlidje Klippen find. So war denn aud zeitweilig zumal im IL. Theil 
die Detonation einzeluer Stimmen etwas ſtörend. Saͤmimtliche Nummern 
jedoch befundeten trefflide Schulung: Edle Ausſprache, verftindnifvolle 
Deklamatioun, richtiges Athmen, ſichere Einſätze, freie Nuancirung zeichneten 
faft jede Nummer aus! Es war da keine Rede von dem finn- und herzloſen 
„Notendreſchen,“ von dem Gefdjret und prablerifden Vordrangen einzelner 
Stimmen, wie wir fie leider uur gu häufig in unſeren Kirchen horen miiffen. 
Die Sanger waren von dem Geifte der Compofition durddrungen, fangen mit 
frommen Ausdrucke; cine Stimme ordnete ſich der anderen in ridjtigem Ver— 
hältniß bei, alle foigten genau der Diveftion! Go war der Vortrag nidt 
blo ein äußerlich guter, fondern vom inneren, ridtigen Geifte belebter, cin 
gejungenes Gebet! Und das ift da8 Kriterium des wahren fatholifden Kir— 
chengeſanges. So hat denn der Chor ein fiir ihn jebr ehrenvolles, fiir den 
Gottesdienſt duferft verdienftvolles Reſultat aufzuweiſen, ein Refultat, das 
ihn einerſeits die vielen Opfer reichlich entſchädigen, andererfeits zu fteter Ver— 
vollkommnung auf der betretenen Bahn anjpornen foll. Möchte man dod) 
anderswo foldje Beiſpiele nachahmen! Was Fleiß und guter Wille in Kenoſha 
gu Stande bradhte, wird aud) anderswo ausfiihrbar jein, wenn man nur 
ernftlidh willumenergijdh@ Hand ans Were legt! Wie 
kläglich fieht e8 nod) auf vielen Chören aus! Wie wenig verfteht man von 
Liturgie, wre wenig pflegt man wahrhaft kirchlichen Giana, wie ihn die 
Kirche wünſcht! Darum Ehre dem wacderen Shore vin Kenofha! Mur 
muthig voran — bis jum fröhlichen Wiederjehen 1879 beim Fefte der ſechſten 
Generalverjammiung de8 St. Cacilien-Vereins in Milwautee ! 

Aehnlich beridhtete der , Herold d. Gl.” von St. Louis, und das _,,fathol. 
Wodhenblatt” von Chicago. 


Mew Bork. 


In der Kirche zum allerh. Erlöſer wurde das Feft durch folgende Produt- 
tion verherrlidjt: 

Part I.—1. Ecce Sacerdos, (for four voices,) Stehle; full choir.— 
2. Easter Hymn, (for two voices,) J. Mohr; by about 600 children.— 
3. Heilige Mutter, (for four male voices,) Fr. Witt; St. Alphonsus choir. 
—4, Introitus for the Feast of the Most Holy Redeemer, (plain chant, ) 
SS. Redemptoris Knabenchor.— 5. O vos omnes, (for five voices,) Fr. 
Witt; SS. Redemptoris Saengerchor.—6. Offertorium in Ascensione Do- 
mini, (four voices,) F. Schaller; St. Alphonsus choir.—7. Ave Maria, 
(for three female voices,) C. Greith; by the Ladies of the SS. Redemp- 
toris Saengerchor. —8. Hymn to the Sacred Heart of Jesus, (three 
voices, ) Schweitzer; SS. Redemptoris Knabenchor.—9. Te Deum, (for 
four voices,) Fr. Witt; full choir. 

Part If.—1. Praeludium et Fuga in A minor, J. S. Bach; Professor 
White, Organist at St. Patrick’s Cathedral.—2. Aeternae Rex, (for four 
voices,) J. Hanisch; full choir. 3. Lied zum hl. Kinde Jesu, (for two 
voices,) Traumihler; by about 600 children.—4, Ave Maria, (for four 
male voices, ) Késporer; 8S. Redemptoris Saengerchor. —5. Lamentation, 
(for four voices, ) Fr. Witt; by a double Quartette of St. Alphonsus choir. 
—6. Papst Leo Lied, (for four voices,) I. Mitterer; SS. Redemptoris 
Knabenchor. —8. Eruliate Deo, (for five voices,) Palestrina; Ss. Re- 
demptoris Saengerchor. — 8. Hymn to Our Lady of Perpetual Help, 
J. Singenberger; by about 600 children.—9. Magnificat, (for five voices, ) 
J. Singenberger; SS. Redemptoris Knabenchor and full choir. — 
10. Hymne an die hl. Caecilia, Dressler; full choir. 


In der _,fathol. Voltszeitung” von Baltimore referirte Rev. A. L. unter 
Anderem, rie folgt: 


„Der Zweck diejer Concerte ift, der kirchlichen Muſik Anerfennung zu vers 
ſchaffen, daher aud) dev Cintritt fret. Genaunte Kirche, St. Alphonſus-Kirche, 
die Pauliften PP. und Maria Magdalena: Kirdhe müſſen die Chre New York's 
retien. Sonſt zehrt man Jahr aus Jahr ein von der jog. Mozart's 12., Bee= 
thoven’s B und C, ein paar Haydu'jden, einigen italienijden Meſſen 2c., 
etlidjen gum Gfel oft wiederholten Solos. Utinam tempora mutentur ! 


| Die Kirche, in lester Zeit reftaurirt, war mäßig “yo gefüllt mit Zu⸗ 


hörern, im Sanctuarium viele Prieſter, darunter der Ho 


Ww’ fte Bifdof von 


| Ulbany. Am Chor-Gelinder hing da8 Bild der hl. Cacilia paffend beleuch— 





Akuſtik und die hohe Lage des Ghores. Mit Ausnahme eines Exultate Deo 
von Palaftrina und der Choral-Theile waren ſämmtliche Piecen Werke mo- 
deruer Gomponiften aus dem Catalo des Cäeilien-Vereins. Kunſt, Geift 
und Kirchlichkeit find denfelben nicht abgujpreden, dagegen fehlt den meiften 
die Reife und _ der Claffifer. Die Aufführung war im Ganjen fe hr 
ge Tung e it, bejonders Stehle’s Ecce Sacerdos und Witt’s ſchwieriges Te 

eum. Weim vollen Chor und dem Chor der 3. Str. Kirche durften So- 
pran und Ult ſtärker bejetst fein. Die Tempi waren durdgehends gu ſchnell 
und feblte eine gewiſſe Ruhe und Sicherheit. Aud) vermißteñ wir die feineren 
Niiancirungen, wie felbe ein genaues Eingehen in die Compofition ergidt. 
Die Stiice fiir Männerſtimmen allein {deinen in diefer Kirche nicht tlingen 
gu tvollen. Witt’s ,,Heilige Mutter” war gut gejungen, bet Roefporer’s 
“Ave Maria” war der erfte Tenor nidjt gut disponirt. Das Tempo war 
entidjieden fangjamer zu nehmen, ausgenommen die Stelle „Von Pol zu 
= Merfwiirdig gut fangen die Kinder, bejonders Mohr's Easter 


tet und geſchmückt. age bee Gh nd Goncerten in dieſer Kirche die ſchlechte 


ymn. 

Die angefiihrten Mängel, foweit fie die Auffiihrung felbft betreffen, erflaven 
fic) aus den Verhältniſſen und werden fic) bei dem Hier vorhandenen guten 
Willen, Fleiß und Talent mehr und mehr verlieren. ES wird wenige 
Sahre dDauern und die Heth Erlifer- und St. Al- 
phonf{us-Rirde werden den beften Rirdhendiren 
Deutfdhlands gleidhfommen. Vieljähriges Arbeiten in der— 
felben Schule und Richtung erjeugt Reife und Vollkommenheit. Unfere auf- 
ridjtige Berwunderung und hergliden Dank den wacderen Chören genaunter 
Kirchen jowie befouders den Herren Diveftoren Fijder und Mandlinger. Auf 
Wiederſehen beim nadften Concert. Rev. A L.” 





Dubuque Co., Jowa, den 26. Mov. 1878. 

„Wo der rechte Geift ift, da fingen Bauern Palaftrinamerfen; da liefert eine 
Verggemeinde von 800 Seelen einen Chor von 30 Perjonen; da fommen die 
Leute 15 Stunde weit in die Proben, da halten die Sanger, nadjdem fie den 
gangen vor- und nadjmittigigen Gottesdienft verfehen, noc) eine lange Sonn— 
tagsprobe aus !“ 

Diejer Sats aus Stebhle’s Chorphotographien findet beinahe buchſtäblich 
Anwendung auf unjere Gemeinde von St. Catharina, Dubuque Co., 
Sowa, die fo glücklich ift, in der Perfon des hochwiirdigen Vater Schulte 
einen Seelenhirten gu beſitzen, der untadelhaft in feinem priefterliden Wan- 
del, eifernd fiir das Heil der Seelen, feine Mufeftunden der Wiſſenſchaft und 
Kunft widmet, gur Verherrlidung des herligen Dienftes. Es ift der erhe— 
bende, einfadje und feelenvolle Choral, deffen Banner er hoc) hält und heut, 
ain Feſt der Hl. Cäeilia, ift ihm, nad einjahriger Berufsthatigfeit in unjerer 
Mitte die Genugthuung zu Theil geworden, die Patronin der musica sacra 
durd) feinen gut eingeiibten Chor in glangender Weije verherrlicht gu ſehen. 
Die missa solemnis wurde in vollendeter Weife zur Ausfiihrung gebradht. 
Ein neues Melodeon, das unfer hodwiirdiger Herr Pfarrer gefauft, wurde 
an diejem Tage gum erften Dial in der Kirde benutzt und gwar, da ein Zach— 
barpriefter Das Hodjamt celebrirte, von ihm felbft gefpielt, fo meiſterhaft, 
(jo meifterhaft), dag da’ Suftrument nur ere os ry nie iiberténend 
wirkte. Geider fann der hodhwiirdige Herr augenblidlid) nicht, wie es fein 
Wunſch wire, einen Organiften oder Chordirigenten befolden! 

Zweimal wöchentlich madt er es ſich gur Pflidt, Gefangunterridt ju 
erthetlen; einige von den Chormitgliedern haben mehrere Meilen zurück— 
zulegen, aber felbft ſchlechtes Wetter halt fie nidjt ab, den Uebuugen beizu— 
wobhnen. Aud) Kinder bildet dev hochwürdige Herr heran und am Feft der 
heiligen Cäeilia jangen dieſe gum erften Malin lieblicher und ergreifender 
Weife, abwechſelnd mit dem Männerchor das Kyrie; die ganze Meffe 
wurde liturgiſch — ſo wie der Cäcilienverein es he t. Das 
Feſt der heiſigen Catharina, unferer Kirchenpatronin, folgte wenige Tage 
darauf und geidjnete ſich durch erhöhte firdlidje Feier, da ein Levitenamt ftatt- 
fand, fowie ourd nod) herrlidjere Leiftungen des Gefangvereins bei Meffe 
und Veſper aus, Das “ Panis angelicus” und ‘‘Tantum ergo,” das 
ohne Orgelbegleiturng beim Segen nit dem ‘Sanctissimum ” vorgetragen 





_ wurde, jegte dem bisher Gehirten die Krone anf. 


Wir fonnen zum Schluß des VBeridtes nidt umbin, dem hodwiirdigen 
Vater Sdulte ju den Errungenjdaften eines Jahres in ciner vorher fo vers 
wabrioften Gemeinde, Glück gu wünſchen und find defen ſicher, wohin immer 
die oberhirtliche Stimme ihu rufen wird, dort wird er dem altfirdlidjen 
Gefang, dem liturgijdjen Choral, Bahn breden. 

& an iefem beiligen Borgehen möge ihm St. Cäcilia hülfreich aur Seite 
ehen!.... 


Die ,Luremburger Gazette” ſchreibt: Mögen andere Kirden Mefjen von 
Haydn, Mozart 2c. vorgiehen, unjere arme kleine Kirde von St. Catharina 
ahlt gu jenen, im denen der altehriiirdige, einfache und feelenvolle Choral 
te allein fic) Hiren laffen darf, denn der Pfarrer dtefer Gemeinde, der hod) 
wiirdige Vater Schulte, halt es als Diöceſanpräſes des Cacilienvereins fiir 
feine Pflidht, die Beſtrebungen defjelben lebhaft 3u unterftiigen. 

BVejouders wiirdevoll und feierlic) wurden die beiden Fefte der heiligen 
Cacilia und Catharina am 22, und 25. diefes Monats begangen; fie befun- 
deter, welche Fortſchritte der Sängerchor unferer Gemeinde unter der ein- 
jabrigen Leitung de8 feeleneifrigen Geiftlidjen bereits gemadjt hat. Es war 
die Missa solemnis, die an dieſem Tage nebft den einfallenden Wechſel— 
gegen liturgijd) durchgeführt wurde und während Rev. Bater Anler von 

t. Donatus das Hochamt celebrite, fpielte unſer Hodjwiirdiger Herr Pfarrer 
das Mielodeon, das kürzlich gefauft, gum erften Male an bietemt age in der 
Kirche beungt wurde, 





























10 Cucãi lãe: 





Am Feſte der hl. Catharina trafen noch einige andere geiſtliche Herren ein 
und fo wurde anſtatt des Hochamtes ein Levitenamt gehalien, in welchem der 
Hochwiirdiye Vater Sdhulte aus Nenu Wien uns mit einer gediegenen gut 
durchdachten Predigt in englijdher Sprache, au Ehren der Hl. Catharina er- 
freute. Die Leiftungen der —— und ihres Dirigenten zeigten fid) nod 
glänzender, ſowohl in der Meſſe, bei weldher einzelne Winders immen abwech⸗ 
ſeind mit dem Männerchor das Kyrie fangen, als and) bet der feierlichen 
Veſper. Befonders ſchön wurde das Panis angelicus und Tantum ergo 
beim Segen mit dem Allerheiligften vorgetragen. 

Und fo leben wir denn der Hoffnung, daß die Mitglieder des Geſangvereins 
fortjahren werden, den Proben regelmagig wöchentlich zweimal beizuwohnen, 
um immer mehr zur Verherrlichung des heiligen Opferdienftes beigutragen. 

Cin Freund des Chorale, 


Morth Washington, 3a. 

. . . Das Feft dex Hl. Cäeilia wurde in unierer Kirche feſtlich gefeiert. 
Um 8 Uhr Morgens ftille Meffe, wobei die Mitglieder des Pfarrvereines 
gemeinſchaftlich aur hl. Communion gingen. 411 Piectiches, levitirtes Amt; 
Missa secunda von Haſſler; die wechſelnden Meßgeſäuge: Introitus, Grad. 
AIL, Offert., Communio wurden ans dem offiztellen Graduale von den 
Geſangsſchülern (30 an Zahl) in Vereinigung mit dem Chore (23 an Zahl) 

ejungen. Bor der Fertrede (gehalten von Rev, RN. H. Saffel von Des 
Moines, Ja.) ** Veni Creator” von SGingenberger; nad) dem Offertorium 
des Tages als Cinlage ‘ Discitea me” von Haller. Bor dem Segen mit 
dem SS. “O Vere digna” 3ft. Frauendor, von Könen, und ‘ Tantum 
ergo ” 4ft. Frauendor. j 

Um zwei Ubr — war feierliche Veſper wobei die Pialmen Falso- 
bord. von Gingeuberger, Magnificat, (5ft.) von Singenberger zur Auffüh— 
rinig famen, Die Antiphonen nebft Com. wurden aus dem officiellen Ves- 
perale von den Männern gejungen. Hymnus “Deus tuorum” von den 
Geſangsſchülern gefungen aus Wiohr’s ,,Cacilia.” 

Dre ganje Auffithrung am Morgen wurde jum erſtenmale hier gegeben, 
und befriedigte allgemein, f 

Midael Probft. 


Shr ergebenſter 
Detroit, Wid. 

In der hiefigen St. Joſephs-Kirche wurde das Felt der Heil. Cäcilia 
(22. Nov.) in folgender Weiſe begangen: 

Morgens um 8 Uhr war feierliches Hochamt, gehalten von dem Prajes un- 
jeres Sacilien-Gefangchores, Hochw. J. Friedland, bet welchem die Missa 
‘‘Septimi toni” yon Rev. Dr. F. Witt von dem Kinderchor derr St. Joſephs⸗ 
Kirche aufgefibrt wurde. Am Abend des Feſtes wurde gu Ehren der Heil. 
GCactlia von dem Gacilien- Gefjang chore der St. Jofephs-Rirdhe eine 
kirchenmuſikaliſche Produftion mit — Programm gegeben: 

1. Benedictus es, Domine (fir 8{timmigen gemiſchten Chor), von C. Ett. 
2. Ave Maria (fiir 4ftimmigen Mannerdor), von Rev. Dr. F. Witt. — 
3. Alma Redemptoris (fiir 4ſtimmigen gemifecbten Chor), von Paleftrina.— 
4. Tui sunt coeli (fir Sſtimmigen gemiſchten Shor), von M. Haller. — 
5. Wie wohl ift mir, o Freund der Geelen (fiir 4ftimmigen Mannerchor), von 
M. Topler.-—-6. Laetentur coeli (fiir Sftimmigen gemijdten Chor), von Rev. 
Dr. §. Witt. — 7. O vos omnes (fiir Aftimmigen gemiſchten Chor), von 
C. Casciolini.—8. Emitte Spiritum (fiir 4ftimmigen gemijdten Chor mit 
PVegleitung der Orgel), von J. E. Habert.—9. Regina coeli (fir 4ftimmigen 
gemiſchten Chor), von Rev. Dr. F. Witt.—10. In virtute tua (fiir Sftimmigen 
gemijdten Shor), von Rev. Dr. F. Witt. 

Bum Segen: 11. O salutaris (fiir 4ftimmigen gemiſchten Chor), von J. 
Singenberger.--12. Tantum ergo (fiir 4ftimmigen Mannerdor), von Rev. 
Dr. F. Witt. 

jot dem Segen: 13. Laudate Dominum (fiir 8ftimmigen gemifdten 
Chor), von Caspar Ett. 

Augerdem fei erwahnt, dak der Chor bei Gelegenheit des Cacilien- Felted gu 
den heil. Sacramenten ging. 

An Obiges anſchließend, erlaube id) mix noc) mitgutheilen, dab beim Schluß 
des am 16,, 17, und 18. November in der St. Fofephs-Rirche ftattgehabten 
40ſtündigen Gebetes das wohl allen Beſuchern der 5. Generalverfammlung 
des Amerif. Cacilien-Vereins in Detroit nod in Erinnerung ftehende ‘Te 
Deum” von Haller, dieSmal jedod nicht mit Begleitung von ,-Blasinftru- 
menten!” fondern mit Or gel begleitung vom Stapel gelaffen wurde, Da 
id) daffelbe divigiven mufte, fo hatte Hr. John Arens, Lehrer und Orga- 
nijt Dev hiefigen Bonifacius-Gemeinde, die Freundlicdfeit, die Orgelbegleitung 
gu bejorgen. Die Ausführung anlangend, jo fann ich nidjt anders und darin 
{timmten alle Anwefenden iberein, als dieſelbe als ausSgegeid net gu be- 
zeichnen. Gejang und Orgel, Alles Flappte zuſammen, daß es eine Freude 
war und ift aljo die allerdings nicht durch die Sanger verſchuldete kleine Scharte 
yom legten Auguſt wieder vollftandig ausgewetzt. 

Unfer BWeih nach t3-Programm war folgendes: 

Wabhrend des Hochamtes in der Mette: 1. Kind Fefu Lied, (2ſt. mit Be- 
gleitung der Orgel), von Greith, gelungen unmittelbar » or Dem Hodhamte von 
den Schulfindern (Kinderdyor).—2. Missa ‘‘Jesu Redemptor,” von Kaim. 
3. ‘ Laetentur coeli” (Offertorium, 5jt.), von Witt. — 4. Nad dem 
Hochamte: ** Gloria et honore” (doppeldorig), von Witt. 

Während des Hochamtes um 10 Uhr: 1. Missa ‘* Ascendo ad Paitrem” 
(5ft.), von Paleftrina.--2. ‘‘ Emitte spiritum” (4ft. mit Orgel), von Habert. 
3. ‘*Tui sunt coeli” (Offertorium, 5jt.), von Haller. — 4. Nady dem 
Hochamte: ‘‘ Benedictus es Domine” (8 ſt.), von C. Ett. 

Introitus, Graduale und Communio, wie immer, choraliter. 

Bur Vejper: 1. Die fünf Pfalmen: ‘* Dixit, Confitebor, Beatus vir, De 
profundis und Memento” in Falso bordone (4{t.), von Witt. -2. Hym- 











nus: “Jesu Redemptor” (4ft.), von J. Gingenberger,—3. ‘* Magnificat” 
(a * Mannerdor), von Nekes. — 4. Alma Redemptoris“ (4 ft.), von 

aleftrina, 

Bum Segen: 5. ‘ Panis angelicus ” (4{t.), von Stehle. — 6. ‘‘ Tantum 
ergo” (fiir Mannerdor), von Witt. 

Nac dem Segen: 7. ‘Jubilate Deo” (5ft.), von Aiblinger. 


E. Andries, Shordireftor. 
New Orleans, La. 

The seventh anniversary concert of the St. Cecilia Society, at Holy 
Trinity Church, last Wednesday evening, November 27th, was attend- 
ed by a fair, but not so numerous an audience as we had hoped to see, 
for the object of the society is such as should command the counte- 
nance and encouragement of every Catholic—being nothing less than 
an addition of solemnity to those accessories which attend the services 
of the Church. 

The late protracted epidemic must have interfered materially with 
the rehearsals of the Society; for although the whole programme of 
concert was faithfully carried out, there were several evident points 
of weakness which did not appear last year. 

After a short organ prelude, the concert opened with a joyous and 
jubilant chorus, Haec Dies, by Zangl, followed by a Kyrie and Sanctus 
by Stehle; and then came Witt’s Litaniw Laurentane, which struck us 
as the bright, particular gem of the evening’s entertainment, both as 
to composition and execution. 

The entr’ acte consisted of an eloquent German address—not an- 
nounced in the programme—and as we were not furnished with an 
explanatory libretto we are unable to give an analysis of its beauties. 

akT II consisted of Haller’s Ascendit Deus, Koenen'’s Dominus regit 
me, whose closing passages were very bright and graceful, a Benedic- 
tus and Agnus Dei by Stehle, and, finally, Witt’s Te Dewn, which had 
many of the characteristic beauties of his Litaniw, and formed a very 
fit closing to a most praiseworthy anniversary celebration in honor of 
the great patroness of sacred music. 


Berichte. 
Buffalo, N. ZF. 


Am 10. November wurde in der St. Anna Kir de ein Abend Concert 
von den vereinigten Chören derfelben Gemeinde und der St. Marien Kirche 
unter dev Direftion des Herrn Lehrer Joſeph J. Miefer gegeben mit folgen- 
dem Programm: 

1, Theil. 


Alleluja, von F. Witt; Gefammedor fiir 4 Stimmen. 

Cantate Domino, von Pitoni; Männerchor fiir 4 Stummen. 

Ave Maria, von F. Witt; St. Mary's Chor fiir 4 Stimmen. 
Benedicta, von §. 3. Scjuetty; St. Anna Chor fiir 7 Stimmen. 

O Sanctissima, von €. Greith; Gejammtdor fiir 4 Stimmen. 
Ascendit Deus, von U. Haller; Männerchor für4 Stimmen. 

Emitte Spiritum, von §. J. Sdhiitty; Geſammtchor fiir 7 Stimmen. 


Kurzer Vortrag iiber Kirchenmuſik. 
2. SHeit. 


Omnes gentes, von Aiblinger; Geſammtchor fiir 8 Stimmen. 
Ecce quomodo moritur, vou Handl; Männerchor fiir 4 Stimmen. 
Angelus Domini, von G. A. Stehle; St. Anna Chor fiir 4 Stimmen. 
Lit, Lauret (No. 4), von J. Singenberger; St. Mary’s Chor frir 4 
Stimmen. 
O Salutaris, von 3. H. Stuns; Männerchor fiir 4 Stimmen. 
Tantum ergo, von J. Haniſch; Geſammtchor fiir 4 Stimmen. 
Te Deum, von A. Kaim; Geſammtchor fiir 6 und 8 Stimmen. 
Joh. J. Kiefer, Direftor. 


Das Concert war in jeder Begiehung ein “Success.” Schon lange vor 
der feftgejesten Beit waren die Seitenwege und die Straße vor der Kirche 
mit Menſchen formlich gefperrt, und als fic) endlich die Thüren öffneten, fiillte 
ſich die Kirche im Augenblicf bis auf den lesten Plat. 

Man ſchätzte die Zahl der Anweſeuden auf 1500; im Sanctuarium zählten 
wir ungefähr 10 Briefter, auferdem war nod) Rev. Rirder vom ‘‘Semi- 
nary of our Lady of Angels”, Suspension Bridge, der eigens mit einem 
Mufitprofeffor derfelben WAuftalt gum Concert gefommen war, anf der 
€Emporbiibne. 

Punt 48 Uhr wurde das Concert durd) das 4ftimmige Alleluja von Witt 
—— eröffnet. Der Anfang beſonders war geradezu packend; feſt und 





eftimmt, mit ſchöner Deflamation wurde der imitirte SatzConvertisti“ 
eae nur der Alt war etwas ſchwach, welded wohl darin feinen Grund 
atte, daß derjelbe wegen des befdyranften Raumes ganz um Hintergrund ju 
ftehen hatte. Die sweite Nummer “Cantate Domino” fiir Männerchor von 
} ne war fiir die Tenorftimmen offenbar gu hod); bei ‘exultet” war der 
infats derjelben etwas hart und geftofen; da die Alten nie fiir einen Männer— 
dor in unferem Sinne gefdhrieben, fondern den erften Senor immer dem 
Alto (Knaben) zuertheilen, fo wird man begreifen, daß gerade foldje Gom- 
—- einen bellen und leidjten Tenor verlaugen. 
un folgte das ‘Ave Maria,” gejungen vom St. Mariencor; befonders 
fein war das descrescendo am Schluß, weldjes fo redjt von der tiidtigen 
Schulung diejes Chores zeugte. Das nun folgende ‘Benedicta” yon 
Shitty hat wohl Vielen am Beſten gefallen; wahrend des ganzen Stiices 
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herrjdjte eine tiefe Stille, fo dafX man meinen fonnte, es fei feine eingige 
Perjon anwejend. Der St. Anna Chor glänzte hierin befonders durch feine 
flaren und friſchen Gopranoftimmen, wie durd) gute Ausſprache und treffliche 
Schule. Die Compofition felbft if jo recht geeignet, einem Chor, der bisher 
nur Sdhiedemaier, Lambilotte 2c. fang, eine ae zur gediegenen 
Kirchenmuſik zu bilden. Die nadfte Nummer, “O Sanctissima” von 
Greith, wurde vom Geſammtchor geradezu ausgezeichnet gejungen; die Wus- 
ſprache war fo deutlich, jo ſchön, die Sutonation 10 rein, dag crese. und decr. 
war jo gelungen und vor Allem war der Geift der Compofition fo trefflid) 
wiedergegeben, daß wir dieje Nummer als die Perle des Programmes zu 
nennen geneigt find. Beim folgenden Männerchor “Ascendit Deus” mach-— 
ten ſich diejeiben Dtingel wie bewmn ‘*Cantate Domino” bemerfbar; der 2, 
Tenor ſprach das Dominus einmal gang nad) engliſcher Manier aus; wie wir 
horten, erkrankte der befte erfte Bak unmittelbar vor dem Concert, was 
einigermafen dem Enſemble Eintracht that. ; 

Las fiebenftimmige “ Emitte Spiritum” von Schütky, ungefähr in dem- 
felben Styl geidjrieben wie das * Benedicta” wurde vom Gejammtdor 
pridjtig ausgefiihrt; beim Alleluja batten wir da8 Tempo ein wentg ſchneller 
gewünſcht. Am ſchönſten wurde die Stelle ‘et tui amoris in ei ignam 
accende” von den drei Frauenftimmen geſungen. ; 

In dem darauffolgenden Vortrag des Hochw. P. Leßmann S.J., zeigte der 
Reduer mit kurzen und laren Worten den Unterſchied zwiſchen firdlider und 
profancr Diufif, und antniipfend an diefes, ging er anf den Cäecilien-Verein 
liber, erklärte deſſen Grundſätze und bejonders die Begiehungen deffelben zur 
Kirche und ſchloß mit einigen Worten der Ermunterung an dte beiden bethei- 
ligten Ghire. Nad) dem Vortrag fam das Sftimmige ‘‘ Omnes gentes” 
von Aiblinger. Es ijt dies eine glangende Compofition und die beiden Chore 
entledigten fic) ihrer Aufgabe ſehr gut, nur die Adjtelfiguren bei ‘* glorifi- 
cabunt” founten etwas deutlicher jein; iiberwaltigend war das ‘*Tu es 
Deus solus” (Du allein bift Gott); ſolche Stellen muß man hören, be- 
ſchriben laſſen fie fic) nidjt. ‘* Ecce quomodo moritur” fiir Mänerchor 
pon Handl war entjdieden das Befte, was derjetbe währeud des ganjen 
Abends fang; wir hörten diefelbe Nummer ſchon gu wiederholten Malen, 
aber nod) nie mit diejem Ansdruck und diejem Verftandniffe. Das folgende 
“Angelus Domini” von Steble, geiungen vom St. Anna's Chor, verlangt 
offeubar eine viel ſtärkere Beſetzung aller Stimmen, wefwegen dieje Nummer 
aud) nicht recht zur Geltung gelangen fonnte. Mun folgte die „Lauretaniſche 
Litanei” von Singeuberger; e& ift die eine bet aller Einfachheit dod) edle 
und ticf erfaßte Compofition, die bei einigermagen gutem Vortrage nte ihre 
Wirtung verfehlt. Sre wurde denn aud) vom Mariendhor fein gefungen, 
nur hatte die Necitation der False bourdon Sätzchen etwas flarer fein 
founen. Die pp. waren an cinjzeluen Stellen geradezu himmliſch. Bei 
dent nun folgenden Segen mit dem Hh. Gute fang der Männerchor ein ‘*O 
salutaris” von Stung rect gut, nur fam uns die Compofition doch etwas 
gu_fentimental und jiiplid) vor. Das “Tantum Ergo” von Haniſch, 
geſungen vom Gejammtdor, horten wir geftern gum erften Male und wir 
miifjen geftehen, daß uns nod nie cin Tantum ergo veſſer gefallen bat; 
Haniſch verfteht jo recht auch im homophonen Stile die Unabhaingigfeit und 
das Geſangliche der einjeluen Stimmen zu wabhren. Der Glanjpunft des 
ganjzen Feſtes war aber das Te Deum von Kaim, gejungen vom Gejammt- 
chor; die Sompofition ijt effeftvoll, frijd), und an einigen Stellen geradezu 
grofartig, befonders am Schluß, wo die Melodie des dentſchen @roper Gott 
wir foben Dich“ contrapunktiſch verarbeitet, im den wunderbarften Vers 
ſchlingungen jubelnd, preijend und frohlodend auftritt. Dre Chore hatten 
Diefe Vompofition dein aud) erfaft, immer freudiger, begeifterter wurde der 
—— bis beim letzten Satz das “in aeternum” dem ganzen die Krone 
aufſetzte. 

Schauen wir nun auf das Ganze zurück, ſo müſſen wir geſtehen, daß unſere 
Erwartungen bei Weitem übertroffen wurden. Die Herren Dirigenten der 
beiden Chöre, Joh. Joſeph und Gregor Kiefer, können auf ihre geſtrigen 
Leiſtungen mit Recht ſtolz ſein; fie wurden reichlich belohnt fiir all die vielen 
Stunden, die fie ther jo nothwendigen Erholung nad den Anftrengungen 
der Schule entzogen haben. Mancher, der mit Veradjtung auf den Cacilten- 
Verein und deffen Leiftungen bis jest herabjah, wurde geftern, wenn aud) 
nicht befehrt, fo dod) mit Reſpekt qegen denfetben erfüllt. Xaf. 


St. Hraucis Station, Wis. 


Neu geiibt: Missa choralis in Dominicis Adventus et Quadr.; Missa 
choralis in Ferriis; Alma redemptoris, greg. Choral; Veni sancte und 
Veni Creator, greg. Shoral; Tantum ergo, von Oberhoffer; O quam sua- 
vis, von Roeuen; Sacris solemniis, von Cagciolini; Alma, von Suriano; 
Ego sum pauper, von Groce; Ave regina und Herz Sefu Lied, von Witt; 
Ecce Dominus, von Rothe; Marientied von Aiblinger; Veni Creator, von 
Mitt; Exaudi, von Kothe; Missa in hon. S. Francisci Xaverii, von Witt; 
Missa jiir 4 Männerſtimmen, von H. Oberhoffer. 


Baltimore, Wd. 


....Seit meinem legten Bericht (15. Sept.) hat der St. Safobus Kir— 
chenchor neu eingeiibt und aufgeführt: Kaims Meſſe Jesu Redemptor; 
Tantum ergo, von Santner on. )}; Tantum ergo und Ave Maris Stella, 
von Singenberger; Ecce Sacerdos, von Witt; letzteres aufgeführt heute vor 
14 Tagen bei Gelegenheit der Crtheilung dev Hi. Firmung durd) den Hoch— 
wiirdigften Herrn Crzbijdjof Gibboes; beim Hochamte deffelben Tages wurde 
nur Shorat gejungen (die Missa de solemnii) und gwar durd) den 60 Mit- 

lieder zählenden Knabenchor in Verbindung mit dem Männerchor des Cäei— 
fren-Bercins der St. Safobus Kirche. Cme Kritif über die Auffiihrung 
dieſer Werke werden Sie mir erlaffen, aber Sie werden mir beigufiigen 
erlauben, daß fie fo ziemlich allgemein gefallen und befriedigt haben. Nun 
geben wir an die Ciniibung der Lucien Meffe von Witt. 
Ihr ergebenfter H. Vees, Chordivigent. 





Old Wonroe, Wo. 
Am 4. Nov. wurde bei Anlaß der — geſungen: Ecce Sacerdos, 
von Santner; Missa op. XIL., von Ptolitor; Veni Creator, von P. Mohr; 
Te Deum. 3. Ho tz, Lehrer u. Organift. 


Kenoſha, Wis. 

Seit meinem legten Berichte haben wir neu anfgefiihrt: Muttergottes 
Veſper, Ave Maris, Saepe dum Christe, Jesu corona, Placare Christe, 
Deus tuorum, von Singenberger. O quot, Te splendor et virtus Patris, 
Praeclara custos virginum, Sanctorum meritis, Coelestis urbs Jeru- 
salem, (choraliter.) Introitus, Graduale, Alleluja, Offertorium und 
Communion fiir das Feft Maria Himmelfahrt; ebenfalls die wechſelnden 
Geſänge fiir den Sonntag innerhalb der Oftave von diefem Fefte, ſowie aud 
fiir den Sonntag nad der Maria Himmelfahrts Oftave, choraliter, Veni 
creator in F, von Gingenberger. Sind Jeſu Lied, von Greith. Missa in 
Dominicis Adventus et Quadragisimae. Die Offertorien fiir die erften 
und zweiten Wdventionntage, und “Alma Redemptoris” choraliter. 
‘Ave Maria” von Molitor, und ‘Alma Redemptoris” von Gingenberger, 


Modefter, R. V., Vigil vom Fefte der Hl. Cäeilia. 
G®eehrter Herr Prafjident! 


.. Unſere Bemiihungen verfolgten vor Wem das Ziel liturgif d 
den Anforderungen unferer hl. Kirche gu entipreden. Das ift denn am Ende 
dod) wohl der ganze Swed des Cäcilien Vereing durch wiirdigen Gejang zur 
poe peg — der von der Kirche vorgeſchriebeñen Liturgie beigutragen. Da 
hiegu der Choral ein abjolut nothwendiges Mittel ift, um Beiſpielsweiſe die 
wedjelnden Stücke von Amt und Vefper zur Hand zu haben, fo bemiihte man 
ſich aus der Schuljugend, die bejonders gut mufifalijd ongekoice Knaben 
Weiter auszubilden und dieſes iſt jo weit gediehen, daß dieſelben ſich felb ft 
iiberlafjen irgend ein Choral-Stiid, wenn nicht allzuſchwierig, a prima 
vista d. h. vom Blatte fingen finnen und das mit Leidtigteit und Schwung 
wie es dem Choral gehirt und eigen ift. Bon diejem Knabeuchor werden 
deßwegen alle wedjelnden Theile des liturgifchen Gottesdienftes über— 
nommen, mit Ausnahme des Offertoriums, weldes immer, wo e8 gu haben, 
aus ber Sammlung der Vofal-Offertorien von Fr. Witt fiir jeden Sonntag 
eingeiibt wurde. Willkürlich verkürzte und verftiimmelte Aemter gehiren bet 
ung der Vergangenheit an, und diefes gilt fiir alle Memter, ſowohl an 
Sonutagen wie aud) in der Woche. Bei dem Requiem wurde bis jetst 
alles bis auf den größten Theil der Sequeng “ Dies irae” gejungen; in lets- 
tever Zeit find wir aud hierin der firdlidjen Vorſchrift fo weit nadjgefommen, 
daß jest alle Strophen die eine Bitte enthalten gejungen werden. Bou der 
—— Detroit zurückgekehrt ſtand der Entſchluß faſt, nach 
dem dort gegebenen Muſter einer ergy ay durchgeführten Vefper auch die 
unferige einguridjten, Deßwegen wird die Velper hier jest folgendermaßen 
gebalten, was ic) wegen der Dtannigfaltigfeit die es bietet aud) andern 
empfehlen möchte. Die treff. Antiph., Hymnus, Benedicamus Domino mid 
Versic. werden vom SKnabendor, die Pfalmen aber vom grofen Chor in 
falsi bordoni und von den Sdhulfindern und Chrifteulehrpflidtigen Kuaben 
und Hadden etuftinunig wechſelweiſe geſungen. Wud) der Hymnus wird 
mandmal mehritimmig genommen; jede gweite Strophe wird recitativ vor- 

etragen, mit Orgelbegleitung, was mir ridtiger fdeint als ein einfaches 
rgel⸗Intermezzo, aud) wohl ,abjpielen” genannt. Auch alle qutreffenden 
Commemorationes werden qchungen. So find wir denn unter dem Saute 
unferer hl. Batronin der Hf. Cacilia dabhin gelangt, dak wir im demiithigen 
Gehoriam nad dem Willen unferer hl. Mutter den Hl. Gottesdienft cin- 
erichtet haben. Während des Jahres wurde meines Wiſſens feine neue 
teffe eingeiibt; die alten, und deren find ungefähr ein Dutzend (auger den 
Kinder- und Choral-Meffen), aber fortwahrend aufgefrifdt. Cine gute 
Anzahl Motetten, Tantum ergo, Veni Creator, etc. wurden jedod) neu 
eiugeiibt....... Rev. §. H. Ginclair, D.D. 


Das erfte Diözeſanfeſt des St. Cacilien-Vereines der Diözeſe 
Alton wird abgehalten in der St. Heinrichstirde in Ea ft St. Louis am 
11, Februar 1879. 

Morgens zehn Uhr beim feierliden Hochamte wird gur Aufführung fommen: 
Choral-Mefje in festis duplicibus, gefungen von den vereinigten CThören der 
St. Peterstivche in Belleville und ber St. Geinrich’-Stivdhe in Eaft St. Louis, 

Nachmittags halb finf Uhr, Verfammlung der Cacilianer in der St. 
Heinrichs Schule, 

Abends fieben Uhr kirchenmuſikaliſche Produktion in der St. Heinrichs 
Kirche mit folgendem Programm: 

1, Ecce Sacerdos Magnus, fr. Witt; Gejammtdor. — 2. In tiefer 
ehrfurchtsvoller Stille, St. Braun; St. Heinrichschor. — 3. Ave Maria, 
Lift; St. Peters Chor, Belleville. — 4, Benedicta es tu (Graduale), 
Fr. Witt; St. Heinrichschor. — 5, Kyrie und Benedictus, aus Missa 
“Stabat Mater,” J. Gingenberger; St. Peters Chor. — 6. Jesu dulcis 
memoria, 3. Singenberger; St. Heinrichschor. — 7. Ascendit Deus, 
=. Schaller; Gejammtdor. — 8. Panis Angelicus, Stele; St. Peters 

hor. — 9, Gloria aug Missa Opus VIL. (2{t.), M. Haller; Rinderdyor Der 
St. Heinrichs-Kirche. — 10, O salutaris, Kornmüller; Rnabenchor, Belles 
ville. — 11, Adeste Fideles, Rinen; St. Heinrichschor. — 12, Dominus 
regit me, Ronen; St. Peters Shor. — 13, Litaniew lauretane, M. Haller; 
St. Heinrichschor. — 14, Alma redemptoris, 3. Gingenberger; St. 
Peterschor. — 15, Veni creator, Fr. Witt; St. Heinridsdor. — Bortrag 
und Segen. — 16. O salutaris, Albrecht; St. PeterSdor. — 17. Tantum 
ergo, 3. Gingenberger; die Manner beider Chive. — 18. Te Deum, 
Fr. Witt; Choral und 4ft. Geſammtchor. 

Bur fleipigen Theilnahme ladet ein 

Chr. Konig, Diözeſanpräſes. 
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Findlay, O., Dec. 11th, 1878. 
John Singenberger, Pres. Amer. St. Cecilia Society. 


Mr. PresmpEent! 
severe loss. Rev. Father J. B. Young has been taken from our midst 


Defiance, Ohio. But the spirit with which each and every member of 
his choir has been imbued under his directorship (is still here) for 
the reform in Church music, so that one and all will move steadily 
forward in the good work commenced by him, until the objects for 
which the St. Cecilia Society has been organized shall have been fully 
accomplished. During forty hours devotion, which was held here 
Nov. 24, 25, and 26, the music was Cecilian throughout, and excellently 
executed. The Masses sang were as follows: Missa In Hon St. Cecilia, 
by A. Kaim; Missa Stabat Mater, by J. ~~. -y er; Missa In Hon. 
St. Anna, by A. Kaim; Panis Angelicus, by Stehle; Sacre Solemnis 
by Singenberger; Ecce Panis, by Singenberger; Adoremus, by Singen- 
berger; Adoro Te, (male voices,) by Witt; In Veni David, by Witt; Tan- 
tum Ergo, by Rev. J. B. Young; Litany B. V., by Singenberger; Te 
Deum, (five voices, ) by Witt. 

Introitus, Offertory, Communio and Vespers are always rendered 
according to the Grad. Rom. and Vesperale. 

Since Rev. J. B. Young has left us we have learned the following 
new pieces: Ave Maria, (male voices,) by Witt; Te Deum, Gregorian 
Chant. 

In conclusion let me say’that you can always expect to hear a good 
report from Findlay. Our former President and beloved Director 
Rey. J. B. Young (although absent will never be forgotten) gave us 
all the necessary and technical instruction which was the principal 
means by which we were assisted in understanding the liturgy, and 
to appreciate its ever changing beauties; without his teaching and 
encouragement we could have had little hope of advancement in the 
right direction. May the new field of labor to which he has been 
called bring renewed health and strength; that he may continue for 
muny years to come the priestly labors he so early begun; and when 
at length his earthly journey is ended with the consoling conscious- 


the world’s, weary pilgrims sigh, and be there received with that 


- account of my incompetency for the task I ought to be 
- silent. 


Since you last heard from us we have met witha | 


That which is sung must be truth, for truth is demanded 


| by esthetics; truth is demanded by the liturgy; truth is 
by the order of the Right Rev. Bishop Gilmour and stationed at , 


demanded by our holy religion. 

Gentlemen, truth is the first law of esthetics in every art 
—architecture, sculpture, painting, poetry, music. In a 
work of art there must be nothing incongruous, nothing 
foreign to the idea, or to its essence or object. Truth is 
harmonious. A work of art must be harmonious; concep- 
tion and production, idea and reality, the inward and the 
outward, must agree with each other; in fact, the form must 
be the perfect expression of the idea, the exterior the true 
image of the interior, the material the beautiful embodiment 
of the spiritual. 

Now music is the art of expressing thoughts and senti- 


/ ments; and Church music is the art of expressing the 





thoughts and sentiments of the Church. Therefore, apply- 
ing to Church music the law of «esthetics as to truth, I say, 
only sentiments that are true and real should find expres- 
sion by means of Church music, and this is in a form adapted 
to the truth. Truth in word and sound must be there. 
Words and notes, text and music must correspond, The 
words are the prayers of the Church; the text is the litur- 
gical text from the Church’s own heart. 

We will not enter into details, for who can depict the 
profound thoughts and sentiments of the holy Church? Some- 
times it is joy and jubilation seeking expression in song; 


| sometimes it is sorrow, anguish at the remembrance of sin’s 
ness of u« life well spent, may he reach that haven of rest for which | 


address of welcome, the token of eternal happiness, ‘‘ Well done, thou | 
é.. %. G. 


good and faithful servant.” Respectfully Yours, 


ON CHURCH MUSIC IN SPIRIT AND IN TRUTH. 


An Address delivered by the Rev. Anron Watrer, on the 
occasion of the Seventh General Meeting of the German 
Cecilian Society at Biberach, Wurttemberg, 
September, 1877. 


(Translated by H. S. BurrEerFrexp. ) 


My Lorp Bisxops, 
My Dear Frienps anp Frettow-Mempers, 


You know the great law of Christian Prayer, the Magna 
Charta of spiritual communion with our Lord and God. It is 
given in words addressed by the Divine Lawgiver Himself to 
the Woman of Samaria at Jacob’s Well: “ Spiritus est Deus; 
el eos qui adorant eum in spiritu et veritate oportet adorare; 
“God is a spirit ; and they that adore him must adore him 
in spirit and in truth.” (John iv :24.) Prayer in spirit and 
in truth—this is also the fundamental law of Catholic Church 
music; this is the idea and the essence of liturgical song. 
Over every door leading to the choir and to the practicing- 
room, over the desk of every director and composer of 
Church music, I should like to read these words:—Adorabis 
in spiritu et veritate; “ Sing, direct, compose, even praying in 
spirit and in truth.” That which is sung must be truth; the 
manner in which it is sung must be spirit. This is the sub- 
ject on which I have the honor to speak to-day.—But before 
commencing I should say that I am afraid of tiring you, for 
I cannot tell you anything new. It is, you see, a subject 
embracing fundamental truths in regard to Church music, 
and because you are fully convinced of these truths you are 
members of the Cecilian Society and present at this Meeting, 
I am loth to begin because the theme is not only very im- 
portant—it is, as you are aware, the application of God’s 
word to our sacred music—but it is also very wide and com- 
prehensive, and I am only able to offer a few remarks, a 
slight sketch. Yet I feel urged by the great importance of 
these truths, and by my zeal for the holy work on which the 
Society is engaged to cast aside all fear, to forget to weigh 
quid valeant humeri, quid ferre recusent, as the poet says; 
I feel that I must summon up courage to speak though, on 


guilt; then it is steadfast, ardent, lively faith; then adoring 
love, gladness and confidence in God. Aisthetics demand 
truth; therefore joy and gladness should not be expressed 
by a distracting noise, a mad uproar, a vulgar shouting and 


| bawling: sorrow and penitence should not be an hysterical 
| whining, a ery of horror as from one in despair; the confes- 





' 





sion of faith should neither be w defiant challenge to a faith- 
less generation, nor a timid, nervous, half-hesitating avowal, 
as if we were ashamed of our faith; adoration and love 
should not be mere sentimentality and display. 

Esthetics demand truth; consequently Church music 
must be solemn and dignified, sublime in its melodies and 
harmonies, with all the characteristics of the Church’s prayer. 
I say the Church’s prayer, for with Church music it is not a 
question of the particular sentiments or notions of a com- 
poser or director; nor is it a matter that concerns dramat- 
ical representations or display; but we have to deal with the 
liturgical prayer of the Church, with the art which “ drinks 
from the well of faith, earnest in the truth and faithful to 
the Church ” (Proske); which has its proto-type in the Gre- 
gorian chant. The sacred chants must not be cold, dry or 
lifeless; on the contrary—esthetics demand truth—they 
must be full of life and expression; in fact, they must be 
animated by the breath of life which comes from the heart 
of the Church all on fire with Divine love and grace. 


Esthetics, the laws of art, demand truth, and therefore 


| there must be nothing far-fetched, nothing in the way of 


mannerisms, nothing ridiculous or trivial, nothing sportive 
in the melody or in its execution; no exaggerated, subjective 
“emotional music,” no singularities in the use of dynamics, 
no startling effects, no theatrical word-painting. In obedi- 
ence to their first principle of truth, zesthetics ignore all these 
things because they are repugnant to the real sentiments of 
the Church; because they are not the form in which the 
sentiments of the Church onght to be expressed; because 
they are not in accordance with the idea, the meaning, the 
object of ecclesiastical music. 


The liturgy demands truth. The Church has taken music 
into her service, and she has consequently conferred upon it 
the highest dignity it is possible for an art to receive. Music 
has become an integral part of the liturgy, an essential part 
of solemn mass. When the Church approaches her Redeemer 
in a specially solemn way, whether it be in sacrifictum or 
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officium, in sacrifice or in prayer, song is the interpreter of 
her feelings, the language of her heart. Now this great 
dignity brings its burden, its duty. And this duty is first of 
all obedience to the Church in whose service music is em- 
ployed. By obedience to the Church the music becomes 
truly liturgical. In fact, the more obedient it is to ecclesiast- 
ical regulations, the more it bears the stamp of zsthetical 
truth. Truth makes it free. In proportion to its freedom 
from the sensuality of the world it is beautiful, noble, ideal, 
and suitable for its sublime object. By obedience it casts 
off the fetters of secular music and reigns as Queen of the 
Arts, clothed in-a vesture of supernatural beauty. We have 
so little rea] Church music not because we cannot do better, 
but because the will fails; because there is such a want of 
obedience to the Church, such neglect of the instructions 
laid down by the Bishops and the Congregation of Rites, by 
Papal briefs, by Synods and Councils. And yet Church 
music which is not obedient and still insists upon being 
Church music is a hypocrite; it pretends; it lies. 
(To be continued.) 


REFORM IN CHURCH MUSIC. 


The 22nd of November, 1878, a numerously attended meet- 
ing of the clergy and laity was held in the new hall of the 
Catholic University, under the auspices of the Irish Society 
of St. Cecilia, to discuss the question of Church music. The 
chair was occupied by 

The Right Rev. Mons. Wooptocs, C.U. 

Amongst those present were: 

Dean O’Loughlin, C.U.; Rev. V. Scully, President St. Patrick’s Col- 
lege, Thurles; Rev, A. Ryan, St. Patrick’s College, Thurles; Rev. Dr. 
Keane, Klonliffe; Rev. N. Donnelly, C.C.; Very Rev. Canon Murphy, 
S. Kevin’s; Rev. Miles M’Manus, P.P.; Rev. N. Walsh, S.J.; Rev. P. 
Dillon, D.D.; Rev. M. Doyle, Adm.; Rev. Fr. Bottrell, French College; 
Rev. T. Dawson, O.M.I.; Rev. Alfred Byrne, C.C.; Rev. C. Ryan, C.C. ; 
Rev. D. Coyle, C.C.; Rev. D. Heffernan, C.C.; Rev. E. Fay, C.C.; Very 
Rev. Archideacon Lee, Rev. P. Hanley, C.C.; Rev. J. Grimley, C.C.; Rev. 
J. Hickey, Dundrum; Rev. T. Anderson, Finglas; Rev. Dr. Hackett, 
Rev. Jos. Murray, C.C.; Rev. Paul Kehoe, C.C.; Thomas Fagan, John 
Scott, T. H. M’Dermott, Thomas Mayne, T.C.; Dr. Nixon, Alfred Close, 
Joseph Ward, W. J. Graham, organist St. Paul’s Church; J. J. John- 
ston, organist St. Catharine’s Church; Herr Volkmer, organist St. An- 
drew’s Church; Mr. Goodman, organist St. Peter’s Church; Phis- 
borough; J. M. Glynn, organist St. Saviour’s Church; B. Rogers, 
organist St. Michael’s, Kingstown; J. White, organist St. Theresa’s, 
Clarendon street; Professor Stein, organist French College, Blackrock; 
Mr. Haughton, St. Nicholas of Myra, &c., &c. 

The Rev. Nicholas Donelly, C.C., read the draught report 
of the Irish Society of St. Cecilia, from which it appeared 
that a conversation held by three gentlemen in June last on 
the subject of music in our churches might be said to be the 
immediate origin of the present movement. Those gentlemen 
had been familiarised with the efforts made in other coun- 
tries to improve a very degenerate style of Church music, 
and with the signal success which had attended these efforts, 
and they expressed a belief that a similar effort could be 
made here with perhaps similar, or at least proportionate, 
results. A meeting was subsequently held in the Presbytery, 
Marlborough street, on Wednesday, 12th of June, under the 
presidency of the Rev. Miles M’Manus, P.P. Circulars were 
sent out to priests and organists throughout the country; a 
committee was appointed, which assumed the title of the 
Preparatory Committee, and a report prepared. The com- 
mittee held its first meeting on August 16th, and from that 
date to the present held twelve meetings. Three hundred 
favorable replies were received to the circulars issued, and 
these came from all parts of the country, many of them 
couched in the most encouraging terms. A subsequent cir- 
cular was sent out, accompanied with a translation from the 
German of Rev. Father Walters on “Church Music in Spirit 
and in Truth,” which embodied all the principles which the 
projected society would be expected to uphold. The report 
then pointed out the further work done by the committee. 
The number of subscribers rose from 300 in September to 
453 in November. A letter had been received from Mr. P. J. 








Keenan, C.B., President Commissioners of National Educa- 
tion, enclosing a subscription, and suggesting that cotrib- 
utors of £5 should be constituted life-members, and that such 
subscriptions should be set aside for the establishment of 
a Church Music Training School. This proposal was adopted, 
and there was now a reserve fund for the purpose named 
amounting to £60. The committee then turned their atten- 
tion to the framing of rules for the new society, and in doing 
so looked for guidance to the societies already existing. The 
result was that the rules of the German and American Ceci- 
lian Societies were made the groundwork of the organization 
in this country, making such alterations or amendments as 
the peculiar costums and requirements of the country might 
demand. The rules of these societies had been submitted to 
and approved of by the Holy See, and a Pontifical Brief 
elevated the German society into a species of arch confrater- 
nity. The American society enjoys the same privileges. A 
brotherhood of 500 strong, and containing amongst them 
the entire episcopacy of the country, many distinguished 
clergymen from every diocese of Ireland—upwards of 160 
from Dublin alone—numerous and influential adherents from 
amongst the laity, and an enthusiastic band of qualified mu- 
sicians foremost amongst the Catholic professionals in the 
country, furnished materials deserving of success. In Amer- 
ica five years ago they commenced with but 90 adherents, 
and their number now is near 3,000. In Ireland they began 
with 500, and, unless zeal, energy, and prudence have ceased 
to be numbered amongst the characteristics of our race, that 
figure should contain an additional cipher before many years 
elapse (Applause.) Their object was to strengthen the hands 
of their venerated prelates by furnishing them with easy 
means to provide for the decorum and dignity of that inte- 

al portion of the Church’s ceremonial—her music. (Ap- 
plause.) Their object was to eliminate gradually from their 
churches those profanations that occasionally shock pious 
ears when theatrical morceaux and sensational trivialities are 
played or sung in the house of God, to serve purposes foreign 
to the object for which music is allowed within the sacred 
precincts. (Applause.) The report alluded to the generous 
support and encouragement given to the movement by the 
late illustrious Cardinal-Archbishop, whose loss they deeply 
deplored, Their object was, by taking their stand within 
the liturgy and the laws of the Church, to study that every- 
thing be suitable, grave, and decorous, and in so doing they 
considered that they were consulting well for the best inter- 
ests of musical art in the country, as they should certainly 
be contributing not a little to the honor and the glory of 
God, to the reverence due to His temple, consecrated by His 
ever-abiding presence, and to the edification and devotion of 
the faithful. This Society of St. Cecilia, placed under the 
patronage of the protectress of chaste song, must be religious 
in its object, must consult religion in the means it employs, 
and encourage amongst its members those practices of re- 
ligious observance which would counteract vain pretensions 
or self-seeking, and, filling them with the spirit of God, en- 
able them to sing His praises with heart and voice, and in 
unison with the pure spirits in heaven, whose untiring wor- 
ship should be the model and aim of all their purposes. 
(Applause. ) 


The Very Rev. Canon Murphy proposed that the report 
be adopted, and that the Irish Society of St. Cecilia be forth- 
with established, in furtherance of the objects mentioned in 
the report. During the course of an eloquent address he 
said if the excellence of a society were to be measured by 
the high purposes which it aims to attain this society should 
find no difficulty in obtaining numerous adherents and num- 
erous energetic supporters amongst the Catholic clergy and 
laity of the country. Their countrymen were in all times 


_ famous for their love of music, and, therefore, they might 


reasonably hope that the efforts of the society would meet 
with a peculiarly ready and willing response, and when it 
had found a footing in every part of our land surely its 
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benign influence would be felt in all our chief schools and in 
all our churches and chapels. The object of this society 
would be to give the purest und highest Church music. The 
most beautiful form of that music was the Gregorian chant. 
No music could reach the heart more surely and effectively 
than the music created by the Church itself. Canon Murphy 
mentioned his experience of the way in which the Church 
music was sung in the church of Baltimore on the occasion 
of the obsequies of the bishop, and said the effect was over- 
whelmingly solemn and beautiful. If so perfect a rendering 
could be effected in Baltimore, could it not be done here? 
In conclusion, he expressed the great pleasure he felt in 
moving the resolution. 

The Very Rev. Nicholas Walsh, 8.J., seconded the motion, 
which was adopted. 

The Rev. Nicholas Donelly then read the rules of the 
society and moved their adoption. 

The Very Rev. M. M’Manus, P.P., seconded the motion, 
which was carried. 

The next business was the appointment of a President- 
General to the society. 

The Right Rev. Chairman proposed that the Rev. N. Don- 
nelly, C.C., be elected by acclamation. (Applause.) He de- 
clared the proposition carried. 

The Rev. Dr. Hackett proposed as vice-presidents Alex- 
ander Scully, President St. Patrick’s, Thurles; and Mr. Pat- 
rick Fegan, of Kingstown. 

The Rev. N. Donelly, who, on coming forward to take the 
chair as president, was loudly applauded, expressed his 
thanks for the high and responsible position conferred upon 
him. What they wished to secure was true liturgical music 
—music founded on the liturgy—explaining the liturgy, and 
going hand-in-hand with it. (Applause.) The true liturgy 
music was the plain chant, the one found in the old books. 
Many people who have been accustomed to a very different 
class of music, and not being really acquainted with the 
plain chant, or not having had an opportunity of hearing it 
sung as it ought to be sung, might shrug their shoulders, and 
say it would never do. They should remember that though 
in their rules they placed the Gregorian chant first, they did 
not, as a matter of fact, exclude other music allowed and 
tolerated by the Church. At the same time, even from a 
musical standpoint, he held that the plain chant should be 
placed first. He had had an opportunity of hearing it some 
five or six years ago for the first time sung as it ought to be 
sung; and he could only describe it as a revelation, it was as 
if the scales fell from his eyes, though he had heard it and 
tried to sing it himself often before. If the society did no 
more than to re-establish that in its proper place, and to 
have the proper reverence paid to it, he believed they would 
have secured a great and worthy object. (Applause.) Speak- 
ing about the music as given in our choirs, Father Donelly 
asked did it not too often happen that it was the choir that 
commands the attention and a great deal of the time of the 
congregations at solemn High Mass. (Hear, hear.) It was 
difficult to draw a hard and fast line in the matter, but he 
believed the society could do great and lasting good in the 
direction of a reform in Church music. (Applause.) 

Mr. James Redmund moved a vote of thanks to the Right 
Rev. Monsignor Woodlock for his dignified conduct in the 
chair, and for having granted the use of the Aula maxima 
for the occasion. 

The Rev. Father Doyle, P.P., seconded the motion, and 
said the fact of the meeting being in that hall augured well 
for it, 

The motion was carried. 

The Right Rev. Monsignor Woodlock returned thanks 
and said it was a great pleasure to him to co-operate in this 
movement, which was quite in consonance with ideas he had 
long entertained. Ireland had ever been distinguished for 
her love of music. He spoke of the beauty of the old Gre- 
gorian chant, preserved by the Church for 1,200 years, and 








whose effect when properly rendered was beautiful beyond 
expression. 

Mr. Fegan moved— 

That the Lyra Ecclesiastica deserves the warmest support 
of the society, and is hereby recognised as its official organ. 

During the course of his speech he spoke of the wisdom 
of admitting laymen into an organisation of this kind, and 
alluded to the good that had been done by sodalities and 
confraternities in checking or correcting corruptions that 
might creep into Church music. It was, however, to the 
clergy alone that success in this matter must be looked for. 
He could not forbear alluding to an ungenerous and unfair 
allusion to the Lyra Ecclesiastica which appeared in one of 
the Dublin morning papers, and the one in which they would 
least expect to have found it. It was in the form of a review, 
and it stated—“The system of Church music and of Church 
musi¢ singing, which in musical circles has come to be iden- 
tified and identical in name with the old city of Ratisbon, 
has found a considerable number of enthusiastic admirers in 
these and more distant countries. These admirers have 
formed themselves for the most part into Cecilian Societies, 
whose object is to spread and encourage the study and prac- 
tice of this style of music, and to make the objects of the 
system more generally known. The Lyra Ecclesiastica has 
been published with this view in Ireland, and has now 
reached to two monthly numbers. They are mainly occupied 
with an exposition with the system and the methods of car- 
rying it out, and with lists and notices of pieces of music, 
which it is the desire of the Cecilian societies to see adopted 
in Catholic choirs. We need not say that the acceptance of 
the system is not defined to be obligatory; orthodoxy is not 
imperilled by a non-appreciation of it, and the Lyra advo- 
cates nothing more than its suitableness to the solemn pur- 
poses for which the music has been written.” Now he (Mr. 
Fegan) would ask who were “these admirers” referred to? 
They were no others than our late Pontiff himself, the bish- 
ops of the country, and the bishops of the United States and 
other dignitaries; and this writer—he was going to say this 
paltry writer—alludes to them under the general and sweep- 
ing term “these admirers.” It was an attempt to take from 
the cosmopolitan character of the work, and to convey that 
it was identified with a movement that found favor only in 
one locality a great distance from Dublin. This meeting 
however, was the best answer to that. 

The Rev. Father Scully seconded the motion, which was 
carried. 

The Rev. Dr. Kane read a memorial to the Intermediate 
Education Board, containing several suggestions from the 
Trish Society of St. Cecilia, and praying the board to include 
music amongst the subjects for examination. 

Mr. Glynn moved the adoption of the memorial. 

The Rev. Dr. Hackett seconded the motion, which was 
carried. 

At this stage the Most Rev. Dr. M’Cabe, Vic. Cap., Bishop 
of Gadara, entered the hall and was loudly applauded. 

Mr. Nolan proposed—“ That we earnestly appeal to our 
members, especially our clerical members, to use their in- 
fluence for the advancements of the objects of the society.” 

Mr. T. Mayne, T.C., seconded the motion, which he said 
was a most important one. Speaking of the music used in 
our churches, he said they had frequently been reminded of 
the fact that Mozart and Haydn and Beethoven’s music was 
what was played, and that it was very grand and very sacred 
music. It would be easy to show that much of what is 
quoted as Mozart and Haydn and Beethoven was really not 
sacred music, nor was written as sacred music. It was 
written for quite another taste, and had only come to bea 
possible performance in their Church in consequence of the 
original accompaniments written for them being altered 
altogether. Novello said he suppressed those accompani- 
ments because they were so florid as to be quite unsuitable 
for performance in any church. There was a good deal of 
Mozart’s and Haydn’s music that was considered suitable and 
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florid enough twenty years ago, but would not do at all now 


| 
| 


Now they had Verdi and other operatic composers intro- | 


duced, whose music was held to be very attractive. Not 
long ago he heard in one of their churches a solo from 


Gounod’s Faust—the music being put to the Ave Maria. | 


Now no one could pretend that that was sacred music. Very 


few people in the churches of Dublin now-a-days would not | Tres Missae Orlandi Lassi redegit Fr. Commer. Folio. $1.90 


have heard Faust, but if they wanted to hear Faust and enjoy 
it they would manifestly deem it better to go to the theatre 
than to be treated to it in a church, where they don’t want 
it. He also heard a solo from Gounod’s Mirello put to the 
words of Salve Reginam. Last Sunday fortnight he heard 
a performance in a church in the neighborhood of Dublin 
—a church where, after the Kyrie is sung, everything was 
Verdi’s—at least everything was operatic, and principally 


Verdi’s, and from well known operas. It was an imperti- | 





nence to the congregation to suppose that the congregation | 


were incapable of knowing what was going on, and it was 


most improper in a long service, where the people could not, | 


as in a theatre, get up and leave, to play pieces of this kind. 


There was more in this than people think. He would ask | 


the clergy in every district to discountenance these perform- 
ances. The idea of introducing such performances almost 
invariably originated in the organ loft, amongst the artists, 
and surely they would not be supposed to do what would 
displease their paymasters ? He was expressing his opinions 
as a layman, and he trusted they would produce some effect. 
(Hear, hear. ) 

The motion was put and carried. 

The Rev. N. Donelly proposed a vote of thanks to the 
Most Rev. Dr. M’Cabe for his interest in the object. 

The Most Rev. Dr. M’Cabe returned thanks, and expressed 
his great pleasure at coming there. He quite agreed with 
what Mr. Mayne had said. He felt that in some of their 
churches what took place in reference to the music was little 
short of an abomination; and he was glad to think they were 
on the turning point. (Applause.) 

The proceedings then terminated. 

(Dublin Freeman's Journal.) 


CATALOGUE OF SOCIETY MEMBERS. 


2670. Rev. W. de la Porte, Profeffor im ehrerfeminar zu 
St. Francis, Wis. 


2671. Mr. A. dela Porte, Profeffor im Yehrerfeminar ju 
St. Francis, Wis. 


2672. ==. Weidner, ehramtécanbidat, zu St. Francis 
18. 

2673. L. Wieber, Yehramtécandidat, zu St. Francis, Wis. 

2674. Rev. Cossmann, Peru, Ills. 








Quittungen des Schatzmeiſters. 


Rev. W. Guhl, Greenpoint, L. J., $1.60; Mr. F. L. Zeinz, Prof. of mu- 
sic, Cincinnati, O., 50 Gts.; Mr. H. Wilberding, Mt. Healthy, O., $1.00; 
Rev. $. Brommenjdentel, Ridjmond, Jowa., $1.10; Miss Math. Grog, 
Richmond, Jowa, $1.10; Miss Mary Schmidt, Richmond, Yowa, $1.10; 
Prof. BVoelder, Peekskill, I. Y)., $1.60. 


E. Steinbak, L. B. 3627, New Yort. 








Neue Kirdenmufi. 


Witt Fr., Missa “Salve Regina” fiir 4ftimmigen gemifdten 
Gs $0.30 
20 


Requiem und Libera fiir 4 Singſtimmen — gemiſchten oder 
Männerchor mit nicht obligater Orgel von Ferd. Schaller 
op. 10. Partitur und Stimmen .................. $1.05 


Meſſe gu Ehren des Hl. Aloyſius fiir 4ſtimmigen gemifdten Chor 





15 
mit oder ohne Orgel von Joh. Schweiger, op. 13. Partitur 
WG a ek vides ces ctbedecb¥ep al eeensiad $1.00 

18 Motette fiir 3, 4 und 8 gemiſchte Stimmen von Mich. Haller, 
ONS $0.60 
1 Satz Singſtimmen dazu . ... ...................... 0.25 


VII Motetta pro festo SS. Trinitatis 4, 5 et 8 vocibus 
concin. quae compos. P. Anerio, J. Croce, L. Hasler, 
Orl. Lassus etc. Fol. Ratisbon.................. $1.30 


IX Motetta pro festis Resurrectionis et Ascensionis Dom. et 
pro festo Pentecostes, 5, 6, 7 et 8 voces concin., quae 
compos. J. Gabrieli, L. Hasler, O. Vecchio etc. Fol. 
I ins s 60% boss hada node eae a eee $1.95 


XII Motetta pro festis Nativitatis Circumcisionis et Epipha- 
niae D. N. J. Ch. 4, 5, 6 et 8 vocibus concin. quae 
compos. L. Hasler, Rinaldo del, Mel. Guani, Orl. Lassus 
OE. Fe I, 6. bh casigedcnsss vesebecawan $1.90 


Te Deum fiir gemijdten oder Männerchor, mit Begleitung von 

4 oder Sftimmiger Blechmuſik oder der Orgel, componirt von 

F. Schaller, op. 17, No. 2, Part. ................ $0.75 

Missa “De Beata” mit Offertorium, Landmeffe fiir Gopran, 

Alt, Tenor ad lib. und Bak mit Fnftrumentalbegleitung oder 

Orgel, componirt von F. Schaller, op. 29. Part. .. .$0.85 
FR. PUSTET, 


L.B. 3627, New dort, und 
° 204 Vine Street, Cincinnati, O. 


Cinladung gur Subjeription auf fammtlide Werke 
des Giovanni Pierluigi da Paleftrina. Die Vers 
lagshandlung Breitfopf & Hartl in Leipzig hat ſchon vor 
Jahren den Plan gefakt, ſämmtliche Werfe des unfterbliden Alt— 
meijters der Rirdenmufif, des “princeps Musics,” genaunt 
Paleftrina, in wiirdiger, monumentaler Ausgabe herzuſtellen. 
Sechs Bande liegen fertig in herrlider Ausftattung vor, ähnlich 
den weltberühmten Gejammtausgaben der Werke von J. S. 
Bad, G Fr. Handel, Vv. Beethoven ꝛc. Durch einen 
Contract mit dem Unterzeichneten haben fic) Breitkopf & Hartl 
verpflidtet, alle, ca. 36 Bande umfaſſenden Werke Paleftrina’s 
bis längſtens gum Jahre 1894, dem dreihundertften Todesjahre 
ao in gleicher Weife herzuftellen, wenn es gelingt, 300 

ubjcribenten gu einem Paleftrina- Verein gu fammeln. 
Ich bitte demnad P. T. dringend, fic) felbft gu betheiligen und 
Freunde des Unternehmens gu gewinnen. Die eingige Bedingung 
ift nad) vollendeter Conftituirung der nöthigen Baht von Subs 
feribenten die jabrlide Cinzahlung von 20 Mtart (24 Fr., 10 fl. 
6. W. in Gold oder Silber). Dafiir erhalten P. T. jähr⸗ 
lid) gwei Bande von je 160—170 Seiten in Groß-Folio und 
finnen aud eventuell die bereits erfdienenen fee Bande fiir je 
10 Mark (in jährlicher Ratenzahlung von 20 Pt art) durd mich 
erhalten. Gegenwärtige Subjcription bindet nur dann, 
wenn die Zabl 300 erreicht ijt. Borausbegahlung wird 
nidtan i enommen., ft das Unternehmen gefidert, fo 
werden P. T. ſchleunigſt benadridtigt. Mit der Zujendung des 
Bandes werden die 10 Mar (2 5 fl. 6. BW.) durd) Poft- 
vorfdug erhoben. Ich verweife ſchließlich auf einen ausführlichen 
Artifel*) itber das Unternehmen im Ciicilienfalender pro 1879 
(Selbftverlag, Zujendung gegen 1M. 10 Pf. bei directer Beſtel⸗ 
lung) und zeichne mit es 1 Hochachtung 


ergebenſter 
Fr. X. Haberl, Domkapellmeiſter. 
Regensburg, 15. Oftober 1878. 


*) Der betreffende UArtitel wird in No. 2 der ,,Cicilia” erſcheinen. Man 
unterlaffe nidjt, recht zablreid) gu abonniren und jo dad Unternehmen, dad 
jeder Freund fathol. Kirdhenmufil mit Freunden begriifen mnt gut — 

te Red. 





























NEW REAL CHURCH MUSIC, 


Published by FR. PUSTET, Printer to the Holy See and S. Congregation of Rites, 
NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, 204 Yine Street. 


MANUAL OF SACRED CHANT 


Containing the Ordinary of the Mass, the Psalms and Hymns of Vespers for the entire year, and Compline, 


According to the Official Edition of the 8. Congregation of Rites, together with a collection of Latin Hymns and Prayers suitable for different devotions, 


By Rev. JOSEPH MOHR, S. J. 
PERMIssU SUPERIORUM. 


24mo, 708 Pages.—Price in full Cloth, $1.00. 


CANTIONES SACRAE. 


A Collection of Hymns and Devotional Chants for the different seasons of the year, the Feast Our Lord, of the Blessed Virgin, of the Saints, Low Masses, etc. 


Arranged for FOUR MIXED VOICES, 
By Rev. JOSEY H MOR, BS. Jd. 


With the —EX of his Superiors. 
Price, full bound, $1.25. 





Extra Price made for introduction. 





12mo, 432 pages. 


MANUALE CANTORUM. 


Auszug aus den officiellen Choralbiichern Roms, nebft 170 lateinifchen Hirchenliedern, 


von JOSEPH MOHR. 





24mo, 708 Seiten. Gebunden 1 Dollar. 


CANTIONES SACRAE. 


Sammlung lateinifcher Hirchen-Gefainge fiir gemifchten Chor, bearbeitet von Jofeph Mohr. 
8vo, 440 Seiten, folid gebunden $1.25. 








Anleitung zur firdliden Pjalmodie nebft ben in der Veſper vorfommenden Pjalmen 


zur Erleichterung der Pjalmodie mit Ziffern verfehen von Yofeph Mohr. 
8vo, brofdirt, 25 Cents. 


Laudes Vespertinae sive Cantus Diversi, 


EXCERPTI EX ANTIPHONARIO, GRADUALI ET RITUALI ROMANUM, 
QUAE CURAVIT SACR. RITUUM CONGREGATIO. 
Roth: und Schwargdrud, 8v0, 100 Seiten, gebunden 60 Gents. 


Geſang-Büchlein | 








The Four Antiphones 


TO THE 


Odenbrett & Abler, 








Orgel-Bauer, 


100 REED STREET, 


MILWAUKEE, Wisc. 


VIOL LI N | MUSIOAL ENTERTAINMENT, 
XND PLANO) plc paces’ sent on application to 
. M. Stoddart & Co., Pubs., Phila. 





für Ratholifhie Kinder, 
in den 
Vereinigten Staaten Arnerika’s, 
Herausgegeben von 
J. Singenberger, Dufil-Profeffor. 
Mit 85 deutfchen und 43 engliſchen ein⸗, zwei⸗ und 


— 9— Liedern, 18mo, gebunden, 
25 Gents, " poftfrei. 


Gin ftighe Bedingungen zur Einführung. 


FR. PUSTET, 
New York und Cincinnati. 





BLESSED VIRGIN, AVE MARIA, 


AND 
Two Pieces for Benediction, 


FOR SOPRANO, ALTO, TENOR and BASS, 
BY 


Se. RUDOLF, 
Priest of the Diocese of Cleveland, Ohio. 


2nd Edition, 


Price, 50 Cents. 5 Oopies, $2.00. 


Address, Rev. G. RUDOLF, 
CLYDE, OHIO. 


























